
3

St

x

e e
e e S ne tJ 5 d2 2 x

J e S J 8 l
e v

2 S 3
5

m

nan

Anzeigenpreis ür die 5geſpaltene Einheitszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beztehern auf kleme

Vezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelf. M. 1,20, monatl. 40 Pf.,
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.-- bezw. 35 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6mal wöchentl.S a Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höherFern d z r u f e R Heſchaſteſtene“ giterſee. 4, bertchuet. m dret la mee eiie 40 Pf. Ziffergebühr ad Porter Lkee,.

9reis Merſebu2

Sonntagsblatt“
e G

9
9Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Nachdruck amtlicher Vekanntmachungen iſt nur nan Vereinbarung geſtattet.

ß m e Nr. 40. Donnerstag, den 17. Februar 1916. 156. Jahrgang.r e Jv-——t r
ft Allgeminere Beachtung verdient auch die Erſchlie Ein engliſcher Arbeiterführer verhaftet.e. A klick An eigen ßung des unbebauten Bodens. Die Laud- In der Arbeiterkonferenz, die Sonnabend in Glasgower mli )e 3 9 d wirtſchaft ſelbſt kann dieſe Aufgabe nicht übernehmen. zuſammenkam, wurde bekannt, daß der Arbeiterführer John
ie Jhre Regelung fällt den Landes- und Gemeindebehör- Maclean auf Grund der Reichsverteidigungsakte verhaftetib Heite 4 und 8 betr. den zu, die Beſtellung den breiten Schichten aller Ver- worden iſt. Maelean wollte die Verſammlung eröffnen.braucher, die ihre freie Zeit dem Vaterlande, auch im In Als dieſe von ſeiner Verhaftung erfuhr, verurteilte ſie in

1. Beſchränkung der Herſtellung von Fleiſchkonſerven und tereſſe ihrer eigenen Lebenshaltung, widmen können. ſcharfen Worten das Vorgehen der Behörde und verlangte
t Wurſtwaren vom 31. Januar 1916. Hier iſt für die maßgebenden Behörden ein weites Ar ſeine ſofortige Freilaſſung. Ein anweſender Arbeiterfüh-
t 2. Aufſtellung der Jmpfliſten. eiftsoe en GExrledi it Hoch- Lker ſagte, wenn dieſe Praxis der Verhaftungen fortgefetztf g p beitsgebiet vorhanden, an deſſen Erledigung mit Hoch würde werde es notwendig ſein, daß die Führer der Are, 3. Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung. druck herangegangen werden muß. Noch iſt es Zeit. heitergewerkſchaften von Glasgow ſich zu eigenem Schutze zu

eg 4. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter den Vieh Die Zeit muß ausgenützt werden, ehe es zu ſpät iſt. ſammenſchlöſſen. Er fuhr fort, wenn die Arbeiter im Ely
e beſtänden des Landwirts Zille in Biſchdorf, der Ww. Ebenſo müſſen Wieſen und Weideland und Waldungen dzediſtrikt nicht am Dienstag und Mittwoch geſtreikt hätten,
6 Hülſe und des Landwirts Neubarth in Wünſchendorf. im kommenden Jahre beſonders für die Viehhaltung ſo würde der Vorſitzende des ClydeArbeiterverbandes und
ei und Viehernährung reichlich ausgenützt werden. Das Leiter der ſozialiſtiſchen Zeitung heute vielleicht ebenfalls
el Ta ch ik Vieh muß ſich draußen auf der Weide ſolange wie mög noch im Gefängnis ſitzen. Er erklärte ferner, daß dieges ron lich e n e et W weder unter den Arbeitern des Clydediſtrikts heute allge-

et Hroße und lohnende Aufgaben harren alſo im kom- mein ſei.„„„Sine neue engliſch- franzöſiſche Anleite von 400 Mil menden Jahre der Löſung. Entſchließt ſich das deutſche tv lionen Dollar ſoll in Amerika abgeſchloſſen ſein. Volk, m Pren, Wien In ihre Se e Wer in e e von x Wehrpflicht befreit iſt.
er Jm ruſſiſchen Hauptquartier ſoll große Uneinigkeit dann wird ſich Englands verſchärfte Blockade als wir Mitte des Local Government Board hat nach

zu g. 2 gen der „Times“ ausführliche Beſtimmungen überes herrſchen. kungslos erweiſen und gegen die ſelbſt wenden, die die zie Organiſation der Local Tribunals erlaſſen, welche über
1. Die Lage der engliſchen Truppen in Meſopotamien Tat- und Orgamiſationskraft deutſchen Geiſtes unter zie Zuweiſung der Wehrpflichtigen zu den einzelnen Grup-

ſoll zuſehenös ſchlechter werden. ſchätzt haben. pen und über die Befreiung vom Heeresdienſt verfügen
l England erklärte in Waſhington, die gwerfawiſe ſollen. Befreiung von der Wehrpflicht ſoll in folBerweigerung der Zulaſſung bewaffneter Handelsſchiffe v Kri wenden en i er ren gnterefſe egt, daß

5 z C W aS würde es als einen peinlich überraſchenden Akt anſehen. en rrege- der Wehrpftichtige ſeine gewohnhelts mäßige Be

an Dt e e r r e et t Wetf Wenn es im nationalen Intereſſe liegt, daß der Wehr-ſt le Ertragsſteigerung der Aus dem Weſten pflichtige eine bürgerliche Beſchäftigung ergreift,
m Landwiriſchaft- Franzöſiſche Beſorgniſſe. in der er ſich zu betätigen wünſcht.i M G Chriſtignig, 15. Februar. „Tidensteqgu“ meldet aus 3. Wenn es im nationalen Intereſſe liegt, daß der Wehr-t- Um einen überblick zu gewinnen über die Maß- hrif iguta, Februar. „Tidenstegn gfleldet aus pflichtige eine Erziehung oder Ausbildung zu ir
s nahmen, die notwendig ſind, um erfolgreich den land Paris: Die ſtändigen hartnäckigen Angriffe gendeiner A rbeit fortſe st.
n wirtſchaftlichen Ertrag zu ſteigern, hat man ſich ein Bild auf die fran 3öſiſch e Front werden lebha t erör 4. Wenn der Eintritt in den Militärdienſt infolge aus

zu machen von den Verhältniſſen, unter denen die land tert. Der Angriff nördlich Arras war in einer Breite nahmsweiſe hoher finanzieller oder geſchäft-
wirtſchaftliche Erzeugung bisher vor ſich ging. Von der von 30 Kilometern angeſetzt. Er wurde mit außer-li ch e r Ve rpflichtun gen oder einer ausnahmsweiſehaftliche Erzeugung bish ſich ging 3 g ich e g ſtn Geſamtbodenfläche Deutſchlands entfallen auf: ordentlicher Gewalt angeſetzt und zeigte, welche wierigen häuslichen Lage ein „ernſtliches Unglück

ß Acker und Wieſenland 48.895 Bedeutung ihm die Deutſchen beimeſſen. Man fragt, ob für den Wehrpflichtigen ſein würde.
T Wieſen und Weideland 16.095 es die Abſicht der Angriffe ſei, den einen oder anderen r rer
r Waldungen 25.99 ſchwachen Punkt zu finden, wo ein großer Durch Wir erlauben uns die beſchetdene Frage zu ſtellen, obv Unbebauten Boden 93 bruch geſchehen könnte. Oberſt Rouſſet ſchreibt (nbl wohlhaben d e wehtpflichti Engländer v vl le rgehmlg in Kmte, über die L ifſe: „Es kann ürlich ausſehen, daß s wohlh bend e) weh pflichtige Eng änder gibt, diee Um alſo das Ernteergebnis im kommenden Ernte über die Angrifſe: „Es kann unnatürlich ausſehen, nicht in einen der ſechs Paragraphen hineinpaffen?
d, jahr zu ſteigern, muß man in erſter Linie auf dem be die Deutſchen die jetzige ungünſtige Jahreszeit wählten, h

reits vorhandenen Ackerlande Erträgniſſen ſie ſind e en W ſ er e Wie ſie ihre eigenen Landsleute erſchießen.
t vorbereiten, zweitens in größtmöglichem Umfange den pen unter dem jetzigen Klima ſehr leiden und Auch im Monat Fanuagr iſt die E Er bisher öden Boden ausnützen und drittens das Wieſen- daß die Witterungsverhältniſſe uns jetzt jede Schwie- ſchade von uns Wer S r

und Weideland, ſowie die Waldungen, ſoweit wie an rigkeit bereiten. Jn jedem Augenblick können wir Gebiete durch das Feuer ihrer eigenen Land s-
e ängig, ebenfalls in den Dienſt der gleichen Aufgabe von einem Durchbruchsverſuch überraſcht ſenute und der Engländer wieder ſchwer getroffen

tellen. Hierbei darf aber nicht vergeſſen werden, daß werden. Wir miiſſen deshalb aufpaſſen, die Situation worden. Eine ſorgfältige Zufammenſtellung dieſer Ber

e e en en e ehe en nedirtſchafts aß, deren Steiger g franzöſtſches S Frauen und 12 Kinder; verwundet: 28 Männer, 45ſo lehht hoch I lende von Arbeitskräften Ein neues ſrauzöſſches Eukturborument. Fragen und 27 Kinder. Juegeſa acht ſir Vagrens
er Mangel an Düngemitteln und an Spannvieh rücken Berlin, 15. Februar. Ein Abdruck folgenden fran es vergangenen Monats in dem beſetzten Gebiete alſo

n im Gegenteil die Möglichkeit nahe, daß die frühere Aus- zöſiſchen Befehls wurde bei den Kämpfen ſüdlich 138 Perſonen von ihren Landsleuten oder den Enge
b nützung des Wirtſchaftsbetriebes unter den gegebenen der Somme erbeutet, es kann alſo nicht daran gezweifelt l[ändern getötet oder verwundet worden

b v 155 9 Fohw a fort werde o Ho Jn Verhältniſſen nicht ganz oder nur ſehr ſchwer aufrecht werden, daß er tatſächlich erlaſſen wurde:
p erhalten werden kann. Gerade weil Deutſchland mit 6. Armee-Generalſtab, 2. Büro. Armeehauptquar- Kommt die Einſicht?e ſeinen Ernteerträgen auf den Hektar an der Spitze der tier, 2. Juni 1915. Allgemeiner Befehl Nr. 153. Ab- Herve bekämpft in feiner Zeitung „La Victvire“ in

Welt ſteht, wie die nachfolgende Aufſtellung beweiſt, iſt ſchrift. Mit Entrüſtung hat der Armeeführer erfahren, einem Leitartikel die zunehmende Beklemmung der
die Gefahr eines Rückganges unter den Kriegsverhält- daß an einem Punkte der Front Unterhaltungen Sozialiſten wegen der Weſtfront. Die Verantwortung des
niſſen nicht von der Hand zu weiſen. und manchmal ſogar Austanſch von Händedrücken mit Krieges betreffend erhielt er Briefe, die beſagen: haben

Die Ernteerträgniſſe auf den Hektar betrugen in Deutſchen ſtattgefunden haben. Es fragt ſich, ob es über- wir nicht durch die Mithilfe Delcaſſes und Poin-
Doppelzentnern für haupt möglich iſt, daß ein Franzoſe ſo tiefſinkt, rares das Blutvergießen verſchuldet, weil Enga Weizen Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln Um einem von dieſen Banditen die Hand zu drücken, land deren Revancheluſt ſowie den zariſchen Panſlawioamus

r in Deutſchland 22.6 18.5 21.9 19.4 150.8 die überall Brand und Zerſtörung verbreiten, die ausbeutete und die Karten derart miſchte, daß der Krieg un-
in Frankreich 13.6 10.4 14.4 12.7 81.9 Tinueer Girdg rette a t ran vermeidlich wurde. Die Mehrzahl der Sozialiſten iſt in dern r 17 Frauen, Kinder und Greiſe mMorden, die verräteriſcher tig d dieſer Krieg ni dritin Hſterreich 15.0 14.6 16.0 13.0 100.2 Weiſe unſe Gefangenen töt en indem ſie ihnen Frage wankelmütig, ob dieſer Krieg nicht Englands Krieg

x in Ungarn 12.7 11.6 13.9 16.4 84.4 c c h g re 3 de ſei. Herve verſucht dieſen Umſchwung durch abgedroſchenein Rußland 6.9 90 8.7 8.6 351.7 ins Kreuz ſchlagen, die unſere Verwundeten zu Tode Hhraſen zu entkräftigen, jetzt müſſe man ſiegen, ſpäter
in Ver. Staaten 49.7 196 169 134 762 quälen. Der Armeeführer befiehlt deshalb: 1) Jeder, käme die abrechnende Debatte.
in Kanada 18.7 12.6 16.7 15.0 115.8 der ſich in eine Unterhaltung mit Deutſchen einläßt, ungDieſes günſtige Ergebnis iſt eine Folge der hohen kommt vor ein Kriegsgericht, weil er Verbindungen mit Eine zweite engliſch-franzöſiſche Anleihe in Amerika.
geiſtigen und beruflichen Ausbildung der deut- dem Feinde angeknüpft hat. 2) Jeder Unteroffizier vder Berlin, 16. Februar. Der „Kreuzztg.“ gehen indi-

r ſchen Landwirte, die ſich aller Mittel bedient haben, um Korpöral, der aus Mangel an Achtſamkeit innerhalb ſei rekte Londoner Meldungen aus Wien zu, die r
die Ernteerträguiſſe zu ſteigern. Zu ihren Mitteln ge nes Befehlsbereichs ſolche pflichtwidrigen Hanölungen gen ſollen, daß der Abſchluß einer zweiten engliſch
hört vornehmlich die künſtliche Düngung. Jm geduldet hat, iſt zu degradieren. 3) Jeder Offizier, der franzöſiſchen Anleihe in den J W
Jahre 1912 betrug der Verbrauch in Deutſchland, auf den qus Mangel an Auſſicht zuläßt, daß ſich ſeine Untergebe- Staaten in Höhe von 400 Millionen Dollars bevor
n n Anbaufläche r a W a ſolch ſchamloſen Handlungen rer hat ſtehe.321.9 Kilogramm, wogegen in England nur 189.3 Kilo die allerſchwerſten Strafen zu gewärtigen. Unterſchrift:zramm und in Frankreich ſogar nur 96.6 Kilogramm, in General D t bois. Für die Richtigteit der Ablhritt: Kritiſche Kundgebung in der Londoner City.
en Vereinigten Staaten von Amerika 128.9 Kilogramm Der Chef des Generalſtabs: (gez.) Brequard III h. London, 15. Februar. (Reuter.) Geſtern nachmit-Verwendung fanden. Deutſchland hat alſo ſchon den an che C. A. E. M., 2., Büro, Nr. 2537. tag fand in der City eine große Verſammlung

geſpannteſten Wirtſchaſtsbetrieb. Es wird daher not- General Dubois erniedrigt ſich mit dieſem ſtatt, in der von der Regierung verlangt wurde, von der
wendig ſein, alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, um die Befehl zu der Tonart der übelſten Pariſer Hetzblätter. ritiſchen Seemacht einen ausgiebigeren
Höhe dieſer Ausnützung zu erhalten. Die Erfüllung die Mehr kann man dieſer Verunglimpfung der deutſchen Gebrauch zu machen. Lord Devonport und der
ler Aufgabe liegt in den Händen der Landwirtſchaft, die Soldaten nicht hinzufügen, man kann ſie nur veröffent- Präſident der Hafenbehörde Londons führten den Vor-
hierbei von allen Staats und Gemeindebehörden ei lichen, um den hohen franzöſiſchen Offizier an den Pran ſitz. Es wurde folgende Entſchließung angenom-

frigſt unterſtützt werden muß. ger zu ſtellen. 1 men:



„Dieſe Verſammlung von Bürgern ver City Lon
dons ſieht mit großer Beu nruhigung, was für eine
enornie Menge Bedarſsartikel über die Nordſee den
Feind erreicht. Sie fordert die Regierung auf, der
Flotte die Freiheit zu geben, von der britiſchen

eemacht einen ausgiebigeren und wirkſanme-
ren Gebrauch zu machen.“

Lord Devonport führte aus:
Wenn England ſeine Flotte bis zum Außerſten aus-

nützen würde, würde Deutſchland nicht lange Wider
ſtand leiſten können. Grey habe kürzlich erklärt, das
Auswärtige Amt beſchränke ſich darauf, ſich den guten
Willen der Neutralen zu erhalten. Man dürfe dabei
aber nicht die Jntereſſen der Nation aufopfern.
Es herrſche im Lande das Gefühl, daß die Blockade
verſchärft werden und der Flotte eine Gewalt ein-
geräumt werden müſſe, die ſie allein richtig anzuwenden
verſtehe. Der Redner ſagte, ſeit Mai ſeien über zwei
Millionen Tonnen Eiſenerz nach Deutſchland gegangen.
Es ſei Zeit, dem unzuläſſigen Handel ein Ende zu be
reiten. (Beifall.) Alles, was nötig ſei, ſei, der Flotte
zu geſtatten, daß ſie ohne Hanne kämpfe.

Eine Londoner Depeſche des „Rott. Cour.“ berichtet
noch über die geſtrige Citv-Verſgmimlung, Dieſe ſei
ſehr erregt verlaufen und die Namen Asquiths,
Greys und Runcimans ſeien mit Gejohle und
Ziſchen aufgenommen worden. Als Devonport
ſagte: „Es iſt nur eines nötig“, ertönten Zwiſchenrufe:
„Die Regierung wegzujagen“, worauf lau-
ter Beifall erſcholl.

Aus dem Oſten
Fliegerkämpfe in Oſtgalizien.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 15. Febrnar. Jn Oſtgalizien erhöhteKampftätigkeit feindlicher Flie ger ohne Erfolg. Nord-weſtlich von Tarnopol wurde ein ruſſiſches Tiuggeng

durch einen deutſchen Kampfflieger zum Abſturz ge
bracht; Jnſaſſen ſind tot.

Das nneinige ruſſiſche Hauptquartier.
Das „B. T.“ meldet aus Czernowitz u. a.: Was

vie militäriſchen Vorgänge und Truppenbewe-
gungen in Beſſarabien anbetrifft, ſo dürfte der
Schleier bald gelüſtet ſein. Die berichteten Verſchiebun-
gen und Befeſtigungen entlang der beſſarabiſchen
Grenze, ſowie die Zuſammenziehnungen von
ruſſiſchen Truppen werden durch ruſſiſche Gefan-
ene und aus Beſſarabien über Rumänien eingetrof-ne Reiſende beſtätigt. Jm Augenblick herrſcht voll

ſtändige Ungewißheit über das, was in nächſter Zu
kunft geſchieht. Wie rumäniſche Blätter aus Tult-
ſcha berichten, herrſchen nach Angaben ruſſiſcher Ofſi-
ziere in der Heeresleitung große Differen-zen. Nur der Zar und einige Perſönlichkeiten ſeiner
nächſten Umgebung ſeien für die Fortſetzung der
ruſſiſchen Offenſive, um den Eindruck des voll-
ſtändigen Mißerſolges aller Aktionen ſeit übernahme
des Oberkommandos durch den Zaren zu verwiſchen. Es
fehlt aber auch nicht an Stimmen, die davor warnen.
„Rußkoje Slowo“ vom 2. Februar berichtet über Hun-
gerkrawalle in Koska. Die unerſchwinglich ho-
hen Preiſe und der Mangel an Lebensmitteln führten
zu ſtarken Ausſchreitungen, an denen ſich der Mittelſtand
beteiligte. 250 Geſchäſtsläden ſind vollſtändig zerſtört.
Polizei und Militär waren der Empörung nicht gewach-
ſen. Die Revolten wiederholten ſich zwei Tage hinter
einander.

Ruſſiſche Umgruppierung.
Bern, 15. Februar. Petersburger Berichten zufolge

wird eine abermalige Umgruppierung der ruſ-
ſiſchen Streitkräfte an der Weſtfront aus Pe
tersburg gemeldet. Es heißt, daß infolge des Fehl-
ſchlagens der letzten Maſſenoffenſive in Beſſarabien etwa

5 ruſſiſche Generäle verſetzt oder zur Dis
poſition geſtellt worden ſind.

Sſaſonows Geſchwätz.
Wien, 15. Februar. über einen Empfang der Pa-

riſer Preſſevertreter bei dem Miniſter des Außeren,
Sſaſonow, berichtet die „Wien. Allg. Ztg.“ aus Bu-
kareſt: Die Zeitungsleute fragten den Miniſter, ob
der Krieg noch lange dauerte. Vor einem halben Jahr
habe er geäußert, man müſſe einen zweiten Winterfelod-
zug berechnen. Beſtehe nicht am Ende die Gefahr, daß
ein vieljähriger Krieg daraus würde? Er antwortete:
Ich glaube nicht. Jhn könnte vor allem Deutſchland aus
finanziellen Gründen nicht aushalten. Auf einen neuen
Sommerfeldzug müſſe man ſich jedoch gefaßt machen und
ſich eifrig rüſten. Vorausſichtlich wird der Krieg noch
im Lauſe dieſes Jahres weiter fortdauern und im No
vember beendet ſein.

C nDer Krieg gegen Jtalien.
Artillerie und Fliegerkämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 15. Februar. An der Kärntner Front be

ſchoß die feindliche Artillerie geſtern nuſere Stellungen
beiderſeits des Seiſera- und Seebach- Tales (weſt
lich Raibl). Um Mitternacht eröffnete ſie ein heftiges
Feuer gegen die Front zwiſchen dem Fella-Tal und dem
Wiſch- Berg.

Bei Flitſch griffen die Jialiener abends nuſere
nene Stellung im Rombon- Gebiete an; ſie wurden
unter großen Verluſten abgewieſen. Die heftigen Ge
ſchützkämpfe an der küſtenländiſchen Front dauern fort.
Geſtern früh belegte eines anſerer Flaugzengge-
i wader, beſtehend aus 11 Flngzengen, den Bahn-
hof und die Fabrikanlagen in Matland mit Vomben,
Mächtige Rauchentwickelung wurde beobachtet. Unbe-
hindert durch Seſchünſeuner und rlbwehrflugzenge des
Feindes bewirkten die Beobachtungsoffiziere plan mäßig
den Bombengbwurf. Der Luſtlampf wurde durchweg
zu unſeren Gunſten entſchieden. Die feindlichen Flie-
ger ränmlen 5as Feld. Außerdem belegten mehrere
Flugzeuge eine Fabrik non Schio mi ſichtlichein Erfolg

an Alle Flugzeuge kehrten wohlbehnlten
zurück.

Die italieniſche Preſſe über Briands Beſuch in Ronr.
„„Die führenden italieniſchen Bläller führen einen
wahren Eiertanz auf, um die mnugeren Ergebniſſe des

l 4 7

VBrtiandſchen Beſuchs in etwas aufzufriſieren.
Nazionale“ ſagt, die Einigkeit ſei gefunden, na-
türlich halte es ſchwer, ſie in die Praxis umzu-
ſetzen. „Tribuna“ betont, daß die Herſtellung der Ein-
heit zwar lange Zeit in Anſpruch genommen habe, jetzt
aber „glücklich erreicht“ ſei. „Avanti“ bringt einen hoch-
intereſſanten Leitarkikel mit der überſchriſt: „Thomas
oder Sſaſonow“ und fragt: „Welches ſind die wahren
Gründe für die Jtalienreiſe Brignös und Thomas
Das Blatt will nicht glauben, daß Briand gekommen ſei,

um mit eigenen Händen ob Jta-lien trotz der unterlaſſenen Kriegserklärung an
Deutſchland den Krieg mit ſeiner geſamten
Kraft führe und bemerkt, daß ein ſolches Verhalten
eine r ung Jtaliens im Hinblick auf ſeine
Loyalität gegenüber der Entente ſein würde. Andere
Gründe würden dem Volke aber verſchwiegen.
Vor Ausbruch des Krieges ſeien Briand und Tho-
mas internationale Pazifiſten geweſen. Der
Avanti“ iſt überzengt, daß Thomas vor dem Volke lie-
er ſeine alten Jdeen für die internationale demokrati-

ſche Politik vertreten würde, als die gegenwärtig gebote
nen inhaltloſen, allgemeinen und banalen Phra-ſe n. Der „Avanti“ Artikel bringt am Schluß die
Frage: Haben Briand und Sonninvo ſich verſtändigt, die
Baſis der Politik enger zu knüpfen über eine gemein-
ſame Aktion für die Rechte und Jntereſſen der demokra-
tiſchen Läuder, über den Schutz der kleinen Nationalitä-
ten vder über Sſaſonows vorgeſtern verkündetes Pro-
r der gänz lichen Zermalmung Deutſch-

ands? Sind Salandra, Sonniuv, Briand und Tho-
mas mit Sſaſonow der gleichen Meinnng? Das ſozig-
liſtiſche Organ deutet darauf hin, daß das italieni-
ſche Volk wohl nicht damit einverſtanden
ſein dürfte.

Eine nentrale Anſicht.
Wage 16. Februar. „Ekſtrabladet“ ſchreibt zu

Briands Beſuch in Rom: Die Feſtlichkeiten in
Rom kommen geradezu einem Skandoal gleich, denn
ihren Hintergrund bildet doch das große Fias-
ko von vier großen europäiſchen Mächten
gegenüber den Mittelmächten.

Der türkiſche Feldzug
Die Entſcheidnungsſchlacht in Meſopotamien.

Wien, 15. Februar. Das „N. Wien. Journ.“ drah
tet aus Konſtantinopel Nach hier eingetroffenen
zuverläſſigen Nachrichten dauern ſeit fünf Tagen
faſt ununterbrochen heftige Kämpfe in Meſopo-
tamien zwiſchen den Engländern und Türken fort.
Die Lage der Engländer wird immer ſchlim-
mer. Jn der Nähe von Korna wurden etwa 3500
Mann von den Türken überraſchend angegriffen und
zerſprengt. Die Engländer flohen unter Zurück-Laſſung vieler Toter und des ganzen Lagermaterials.
Auch bei Kut-el-Amara haben die Kämpfe wieder
angefangen. Die Türken konnten die vorderen Schü-
tzengräben, die bisher durch Hochwaſſer überſchwemmt
waren, wieder beziehen und ihre Artillerie gegenüber
der feindlichen Front bringen. Die Lage der dort ein-
geſchloſſenen Truppen des Generals Towns-
hend wird immer ſchlechter.

Deutſche Truppen in der Türkei.
London, 15. Februar. Der Korreſpondent der „Ti-

mes“ in Bukareſt meldet, daß in Kumla 50000
Deutſche aller Waffengattungen konzentriert ſeien. Das
Einſtrömen deutſcher Truppen in die Türkei halte fort
dauernd an, werde jedoch nach Möglichkeit verheimlicht,
um nicht den Argwohn der dortigen Bevölkerung zu er-
wecken. Jn Monaſtir ſind jetzt ungefähr 16000
Deutſche. Ein großer Teil der bulgariſchen Truppen ſei
weggenommen worden, da die Proviantverſorgung äu-
ßerſt ſchwierig geworden ſei (7).

Die egyptiſchen Redifs meutern.
Bern, 16. Februar. Nach einem Bericht des in An-

eona erſcheinenden Blattes „Ordine“ aus Egypten vom
2. Februar habe der Großſenuſſe gegenüber der Auf-
forderung der Engländer, er möchte den Kämpfen an der
Weſtfront ein Ende machen, erwidert, er ſei den Auf
ſtändiſchen gegenüber machtlos. Die einbernfenen Re-
difs Egyptens hätten gemeuntert. Der Khedive
ſei ſehr unzufrieden und müde. Prinz Tuſſum
habe die Nachfolge abgelehnt. Das Miniſterium
wolle zurücktreten.

Der Seekrieg.
Engliſche Vorſichtsmaßnahmen.

Amſterdam, 15. Febrnar. Wie unſer Korreſpondent
von gut unterrichteter Seite erfährt, hat das Wieder-
auftauchen deutſcher bewaffneter Fahr-
zeuge auf dem Atlantiſchen Ozean und vor al-
lem das Ereignis mit der „Appam“ zur Folge, daß die
Poſtdampfer ber Union Caſtle Linie von und
nach Südafrika aus Gründen der Sicherheit, anſtatt ihre
gewöhnliche Ronte zu nehmen, einen weiten Umweg
machen. Die Reiſe von und nach Kapſtadt mit dieſen
Dampfern nimmt jetzt ſechs Wochen in Anſpruch.

Geſtrandeter holländiſcher Dampfer.
Amſterdam, 15. Februar. Nach einem Lloyö-Tele-

gramm aus London iſt der holländiſche Damp-
fer „Leonora“, 1155 Bruttotonnen, auf der Reiſe
von Sundsvall nach Rotterdam nördlich von Frederiks-
haven geſtrandet.

Von den Kolonien und Uberſee.
Kämpfe in Dentſch-Oſtafrika,

London, 13. Febrnar. (Renter.) Nach Meldungen
aus Oſtafrika, die bis zum 15. Jannar gehen, haben
verſchiedene erſolgreiche Scharmühel mit dent Feinde
ſtattgeſünden. Am 5, Jannar wurde eine feindliche Ab
teilung zuriückgetrieben, dir verſuchte, Bowben auf der
Ugandabahn zu legen. Zwei Tage ſpäter griff eine
Patroniſle eine feindliche Palronille bei kangn ant,
Der Feind zug ſich zurtick. An der Küſte grifien unſere
Truppen die feindliche Sireitmnacht an und trieben ſie auf
die Haunvplinacht des Feindes zurück. Am 7. Jaunagr grif
fen ſieben Flugzeuge zuri ſeindliche Lager bei Boi an
der Ugandabahn au. Am 16. Jannar würde dieder eine
feindliche Abteilung, die Vomben anf der Ugandabahn
legen wollie, zuriückgetrieben. Sonſt iſt alles ruhig.

dea Uber den znhait und die Glauhwürdigkeit dieſey
Renutermeldung iſt au grntlicher Stelle in Berlin zur
Zeit nichts bekannt.

Die RNeutralen.

Eine EntenterDrohung an Amerika.
London, 15. Februar. Der Korreſpondent der „Ti

mes“ meldet aus Waſhingion, das Stgatsdeparte-
ment ijei nichtamtiich von England und Jtalien
benachrichtigt worden, daß eine Weigernnung, das
Recht anf BVewaffnnng von Handelsſanfſen an
zuerkennen, als ein peinlich überraſchen-
der Akt betrachtet werden würde.

Das Staatsdepartement hat noch keine Entſcheidung
getroffen.

Amſterdam, 15. Febrnar. Wie ein hieſiges Blatt
meldet, berichtet die „Times“ aus Waſhington, daß
das Kabinett heute über die deutſche Denk-
ſchriſt, betreffend bewaffnete Handelsſchiffe,
beraten werde.

„„WMan muß noch immer mit der naheliegenden Mög-
lichkeit rechnen, daß Wilſon nach irgendwelcher Aus-
e ſucht, um den engliſchen Wünſchen gerecht zu
werden.

Präſident Wilſon wieder in Waſhington.
Haag,. 15. Febrnar. „Morning Poſt meldet aus Waſ

hington: Präſident Wilſon iſt geſtern zurückgekehrt.
Es beſtehen ſtarke Andeutungen, daß die amerikani-
ſche Negierung ſich auf den dentſchen Standpunkt
ſtellen wird, und daß die Regierung nicht nur die Aus
fahrt bewaffneter Handels dampfer aus den
amerikaniſchen Häſen ver hieten, ſondern auch den Am e-
rikanern, die bewaffnete Handelsſchiffe be-
nutzen wyollen, keine Päſſe erteilen wird.

Hoffen wir das Beſte!
Die Unrnhen in China.

London, 15. Februar. Reuter meldet aus Tokio vom
13. Februar: Hier eingegangene Depeſchen beſagen, daß
Tſchungking in Szetſchwan in die Hand der Rebel-
len gefallen iſt, und daß die Regierungstruppen zu
dieſen übergegangen ſind.

„Erpreſſer-Politik“.
Die engliſche wie die franzöſiſche Regierung hat für

die Preſſe als Stichwort für die Behanölung der dent-
ſchen Deukſchrift über die bewaffneten Han-
delsſchiffe die Formel „Erpreſſer-Politik“ ausgege-
ben. Die „Times“ wie der „Temps“ zetern, Deutſchland
ſetze mit ſeiner Erklärung über ſeine künftige Handha-
bung des Seekrieges gegen die feindlichen Handelsſchiffe
den Neutralen die Piſtole anf die Bruſt, um ſie zu zwin-
gen, entweder die bewaffneten Handelsſchiffe des Vier-
verbandes als Kriegsſchiffe zu behandeln, oder aber Eng-
land und ſeine Verbündeten zu veranlafſen, von der Be
waffnung der Handelsſchiffe abzuſehen und dieſe damit
den deutſchen U-Bopten auszuliefern. Das gauze Vor-
ger der deutſchen Reichsregierung verfolge lediglich
en Zweck, die Neutralen zu einer Stellungnahme gegen

England und zu Gunſten Dentſchlands zu bringen.
Es iſt ein eigenartiges Schauſpiel, wie unſere Feinde,

namentlich England, ſofort über eine Vergewaltigung
der Rechte der Neutralen ſchreien, wenn Deutſchland und
ſeine Bundesgenoſſen ſich auf irgendwelche Beſtimmun-
gen des Völkerrechtes berufen, um eine Willkür der an-
deren Seite zu bekämpfen. Die „Times“ meint, aus
den Erklärungen der deutſchen Reichsregierung würden
die Neutralen erſehen, was für eine Freiheit der Meere
ſie genießen würden, wenn Deutſchland die übermacht
zur See hätte, und der „Temps“ iſt naiv genug, zu ſa-
gen, man müſſe gegen das „deutſche Banditentum zur
See“ das Völkerrecht zur Hilfe rufen und die Mittel-
mächte zwingen, überhaupt auf das Verſenken von Han-
delsſchiffen zu verzichten.

Das iſt eine neue Anwendung des alten Verbrecher-
tricks, daß der verfolgte Einbrecher ruft: Haltet den Dieb!
um leichter zu entkommen. Wir glauben aber, daß der

ine England in dieſem Falle die Nentralen et-
was zu ſchlecht einſchätzt. Es müßte nicht die lange Kette
von hohnvollſten Verletzungen der klarſten völkerrecht-
lichen Vorſchriften über den Krieg zur See ſeitens i
lands vorliegen, wenn das Geſchrei über die angebliche
deutſche „Erpreſſerpolitik“ eine Wirkung ausüben ſollte.
Gibt es doch kein neutrales Land, das nicht durch die
Willkür Englands in ſeinem Handel und in ſeinen Rech-
ten empfindlich geſchädigt worden wäre. Die Beraubung
der neutralen Poſt, wie die „ſchwarzen Liſten“, die
„Einfuhrtruſts“ wie die „Handelskontrollen“, ſind Er-
preſſermanöver Englands gegenüber den
Neutralen. Erpreſſer- Politik ſchlimmſter Art war
auch die willkürliche Behandlung der Bannware-Frage
durch England, vor allem die berüchtigte „Order in Counu-
eil“, durch welche die Nahrungsmittel für unbedingte
Bannware erklärt wurden, das heißt auch die für die
Ernährung der nichtkämpfenden Bevölkerung beſtimm-
ten Lebensmittel. Bei den Neutralen mögen die infolge
ihrer Nachgiebigkeit ſich überſtürzenden Willkürmaß-
regeln der Engländer manches ſchon in Vergeſſenheit ge-
bracht haben, die Tatſache aber, daß Deutſchland ſeinen
U-Boot-Krieg gegen die feindlichen re ledig
lich in Abwehr des engliſchen Aushungerungsplanes be-
onnen hat, dürfte ihnen allen noch gegenwärtig ſein.

Dem neueſten Erpreſſergeſchrei unſerer Feinde gegen-
über muß auf dieſe Tatſache immer wieder hingewieſen
werden.

Jm übrigen können wir die Notſchreie der engliſchen
und franzöſiſchen Preſſe über die Folgen der jetzt völlig
entlarvten Seekriegführung unſerer Feinde nur mit Ge
nngktuung verzeichnen. Sie verraten deutlich, mit wel
chein Beklemmungen man auf jener Seite der weiteren
Entwickelung der Dinge entgegenſieht.

Aus Stadt und Umgebung
Die bevorſtehende Syndizierung des Viehhandels

ſo wird amtlich mitgeteilt, ſcheint bei Händlern wie Exzeit-
gern eine unnötige Benurudigupg hervorgerufen
zut haben, worans Stockungen in der Keeresverſorgarng ve-
ſorgt werden. Max ſcheint in weiten Kreiſen damlt zu
rechnen, daß eine vollkommene Umwanblung des Viehhan
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dels beabſichtigt ſei, was aber nach den uns von zuſtändiger
Seite gewordenen Mitteilungen durchaus nicht der Fall iſt.

Nach Ausſchaltung gewiſſer ungeeigneter Elemente, wel-
che ſich mit dem Viehhandel erſt ſeit Kriegsbeginn befaſſen,
ſollen bis auf weiteres von den mit Ausweiskarten verſe-
henen Perſonen alle Viehhandelsgeſchäfte in bisheriger Weiſe
abgewickelt werden. Insbeſondere ſollen die jetzigen Liefe-
ranten der Zentralſtelle für die Heeresverſorgung, die ſich
im Beſitze einer von dieſer Stelle ausgeſtellten entſprechen-
den Beſcheinigung befinden, keineswegs ausgeſchaltet vder
ihnen Schwierigkeiten bereitet werden.

Provinzialeinkauf Sachſen. Am Sonnabend, den 12.
Februar, iſt in Magdeburg von den Stadt und Landkrei-
ſen der Provinz der Provinzialeinkauf Sachſen als Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung mit einem Kapital
von 350 000 Mark gegründet, die in Verbindung mit
der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Berlin die Verſorgung
der Provinz mit Lebensmitteln und Gegenſtänden des täg-
lichen Bedarfs zur Aufgabe hat. Vorſitzender des Aufſſichts-
rats iſt der Oberbürgermeiſter Reimarus-Magdeburg, Ge-
W rfutzrer der Kommerzienrat Rabethge-Klein-Wanz-
eben.

Einen größeren Poſten Zwiebeln wird die Stadt demnächſt
zum Verkauf bringen. uch Speck wird in größerer Menge
beſchafft werden.

Die Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen iſt nunmehr
durch eine Sitzung in Magdeburg endgültig gegründet wor-
den. Zu ihr haben ſich die Stadt- und Landkreiſe der Pro
vinz unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten zuſammenge-
ſchloſſen und eine Million Mark gezeichnet. Auf die
Mitteilung hiervon an den Oberpräſidenten der Pro-
vinz Oſtpreußen iſt von dieſem folgende Erwiderung ein-
getroffen: „Euer Exzellenz danke ich Namens des Kreiſes
Johannisburg und der ganzen Provinz Oſtpreußen herzlich
für die Veranlaſſung der hochherzigen Spende, welche die
Provinz Sachſen dem ärmſten Kreiſe Oſtpreußens zuwen-
den will.“

Ein Regenbogen ſtand mittags, gegen 128 Uhr oſtwärts
über der Stadt. Leider noch kein Friedenszeichen!

Aus der Kriegsſammlung der Poſt. Der Bezirksaus-
ſchuß für die Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichs-
Poſt und Telegraphenverwaltung im Ober-Poſtdirektions-
bezirk Halle in Halle (Saale) hat aus dem Ertrage ſeiner
Sammlung für den Monat Februar folgenden Vereinigun-
gen uſw. Barzuwendungen überwieſen, und zwar zum wie-
derholten Male dem Verein gegen Armennot und Bettelei
in Halle 300 dem Nationalen Frauendienſt in Halle
300 dem Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut-
ſchen Volkskraft 300 der Zentralſtelle für Angelegenhei-
ten freiwilliger Gaben an die Marine in Kiel 300 der
Hilfe für kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg 300
der Zentralſtelle für Sammlungen zu Gunſten des Roten
Halbmondes in Berlin 300 dem deutſchen Hilfsausſchuß
für das Rote Kreuz in Bulgarien 300 dem Mobilma-
chungsausſchuß vom Roten Kreuz in Eisleben 150 dem
Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naumburg (Saale) 100
dem deutſchen Verein für Sanitätshunde in Oldenburg
300 der Zenträalſtelle für Liebesgaben in Berlin 100
und den Ehefrauen von 2 im Felde ſtehenden Poſtillionen
einen Unterſtützungszufſchuß von je 15 Die Geſamtſum-
me der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich auf 92 444
Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Bürgerliche Kleidung ſtatt Uniform. Bürgerliche
Kleidung im Dienſte zu tragen iſt jetzt vom Reichspoſtamt
allen Beamten und Unterbeamten der Reichspoſt- und Te-
legraphenverwaltung geſtaltet worden. Dienſtkleider müſ-
ſen nur noch angelegt werden, wo ſie unbedingt nötig er-
ſcheinen. Die Dienſtkleidung wird wohl damit in der
Hauptſache auf den äußeren Dienſt beſchränkt bleiben, wo

nötig iſt, daß die Beamten als ſolche anerkannt wer-
den.

Aus Provinz und Reich.
Wallendorf bei Merſeburg, 15. Februar. Seitens des Ge-

ſtüts Kreuz iſt auch in dieſem Jahre hier wieder eine Deckſta-
tion, wie ſchon mehrere Jahre zuvor, eingerichtet worden. Für
die Deckzeit iſt der Zeitraum vom 1. Februar bis 1. Juli in Aus-
ſicht genommen. Drei Hengſte, ein Schimme! und zwei Füchſe,
ſind ſtationiert. Jm vorigen Jahre erfreute ſich die hieſige Sta
tion eines beſonders regen Zuſpruchs, und die erzielten Reſul-
tate ſind recht erfreuliche geweſen, ſodaß zu erwarten iſt, daß
auch in dieſem Jahre gleich günſtige Ausſichten beſtehen.

SHröbers, 15. Februar. Die vom landeskirchlichen
A für Halle und Umgegend am 13. Februar hier ver
anſtaltete Verſammlung unter Leitung von Pfarrer Klemann in
Osmünde nahm einen ſehr erfreulichen Verlauf. Vor etwa 99
bis 100 aufmerkſam folgenden Zuhörern konnte Profeſſor Dr.
med. Abderhalden aus Halle über die Ziele des Bundes
zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft reden. Er
tat es in feſſelnder, klarer Weiſe, indem er aufforderte zur Be
kämpfung alles deſſen, was unfere Volkskraft ſchwächt, z. B. die
Beſchränkung der Kinderzahl, die Wohnungsnot uſw., andrer-
ſeits zur Förderung aller aufbauenden Kräfte. Hierzu rechnete
er vor allem und mit entſchiedener Betonung die ſittlichen
Kräfte. Ohne ſie zu heben, ſei weder die Beſchränkung der
Kinderzahl zu überwinden, die Sterblichkeit der Säuglinge ein-
zuſchränken, noch auch die Erziehung der Kinder zu tüchtigen
Männern und Frauen möglich. Ausführungen über die Arbeits
weiſe des Bundes ſchloſſen den trefflichen Vortrag. Jn der
nachfolgenden Beſprechung erläuterte zunächſt der Verſamm-
lungsleiter, inwiefern die ſittlichen Kräfte in der Hebung unſe-
rer Volkskraft im einzelnen zur ergiebigen Mitwirkung kom-
men müßten. Alsdann ſprachen Pfarrer Conradi aus Groß-
kugel, Gemeindevorſteher Kohlbach und Frenzel, Dr. med. Ze-
hender und Dr. Vöcker zu den einzelnen angeregten Fragen.
Delitzſch, 15. Februar. Unaufgeklärt iſt ein Fall,
der ſich am Sonntag früh in der Südſtraße ereignete. Dort
wurde das Ehepaar B. in ſeiner Wohnung bewußtlos
auſgefunden. Nach den Umſtänden zu ſchließeèn, iſt, wie wir
in der „Del. Ztg.“ leſen, von Ehemann in der Wohnung
ein Brand verurſacht worden, und infolge des Rauches ſind
Mann und Frau bewußtkos geworden. Sie wurden nach
dem Krankenhauſe gebracht, wo ſie aber bald wieder entlaſ-
en werden konnten.
Zeitzz, 15. Februar. Geſtern nacht gegen ?412 Uhr brach

in kurzes, aber heftiges Wintergewitter aus, das
ſich mit Blitzen und ſtarken Donnerſchlägen bemerkbar
maäachte. Während des Gewitters herrſchte ein heftiger Weſt-
ſüurm und es ging ein ſtarker Regenſchauer mit Graupeln
vermiſcht nieder.

Apoldg, 15. Februar. Es verurſachte nicht geringes Auf-
ehen, als hier durch den Gendarmeriewachtmeiſter aus Bad
Sulza ein junger Offizier vom Bahnhof nach dem Amtsgericht
übergeführt wurde. Wenn es fich auch nicht, wie anfangs ver-
lautete, um einen ruſſiſchen Spion in deutſcher Uniform han-
delte, ſo hat man es doch mit einem Menſchen zu tun, der ſich
trotz ſeiner Jugend (18 Jahre) und ſeiner Abſtammung aus ei-
ner ehrenwerten Lehrersſamilie m Kreiſe Zeitz ſchon als ange
hender Hochſtapler betätigt hat. Er kaufte ſich die Uni-form. legte i als ihr Träger den Titel eines Feldunterarztes

Dr. F. bei und lebte in einem Sulzaer Gaſthaus auf großem
Fuße, bis ihm die Rechnung vorgelegt wurde, die er nicht zu
zahlen vermochte und nun eingeſtänd, daß er ein völlig mittel-
loſer Beſucher einer Verwaltungsbeamtenſchule ſet. Jn Halle
oll er ganz ähnliche Schwindeleien verübt haben,
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Zerbſt, 15. Februar. Reichliches Angebot an fri-
ſchen Eiern iſt jetzt hier ſowohl auf den Wochenmärkten
wie in den Ladengeſchäften, da bei der anhaltend milden
Witterung eine rege Legetätigkeit der Hühner eingeſetzt hat.
Der Preis für die Mandel Eier ſteht aber noch immer auf
2,60——2,80 Mark.

Alten, 15. Februar. Schuljungen als Höhlen-
bewohner wurden durch die Polizei hier ermittelt. Die
Bürſchchen hatten ſich im Walde einen „Unterſtand“ in
Größe eines kleinen Zimmers gegraben. Den Fußboden
hatten ſie aus geſtohlenem Zement kunſtgerecht hergeſtelſt,
die Decke aus geſtohlenen Grubenhölzern aus dem Walde.
Sogar Fenſter, aus einem unbewohnten Hauſe entwendet,
waren in der Höhle augebracht. Den Zugang bildete ein
kleines Loch, in das die Jungen nach Art der Füchſe und
Dachſe durchkrochen und das jedesmal kunſtgerecht verdeckt
werden konnte. Jn der Höhle würde eine Menge geſto h-
lener Sachen aufgefunden.

Koburg, 15. Februar. Die altberühmte Veſte Koburg
befindet ſich bekanntlich ſeit Jahren im Zuſtande eines
großartigen Umbaues. Allerdings hat der Burgbanmeiſter-
Profeſſor Bodo Ebhardt während des Weltkrieges die
Arbeiten unterbrechen laſſen müſſen. Immerhin ſind ſchon
weſentliche Teile der Feſtung fertiggeſtellt, ſo der altfrän-
kiſch-hennebergiſche Giebelbau neben der Lutherkapelle, in
dem der Herzog künftig Wohnung nehmen wird, ſodann die
Ringmauer die jetzt an Stelle der falſchen Zinuen Wehr-
gänge trägt. Das Hohe Haus, das der helle Unverſtand ei-
nes früheren Umbauers mit gußeiſernen Spitztürmchen ver-
ſah, ſoll echtere Formen empfangen. Einer der ſtattlichen
Türme, an deſſen Faſſade ein Wappen mit plaſtiſchen figür-
lichen Schildhaltern prangt, wird im Volksmunde allgemein
der „Bulgarenturm“ genannt. Zar Ferdinand von Bul-
garien hat nämlich zu den Millionenkoſten des Umbaues
ſeines Väterſchloſſes ein tüchtiges Sümmchen beigetragen

dieſes Geld diente zur Neugeſtaltung des prächtigen
Turmes.

Schoenag (Sächſ. Schweiz), 15. Februar. Der Hopfenberg
bei Bodenbach, iſt in Bewegung geraten. Es traten große Erd
a gen ein. Hilfeleiſtung iſt im Rutſchgebiet einge-
roffen.

Gerichtszeitung
Ein Gerichtsſekretär zu ſieben Jahren Zuchthans

verurteilt.
Kattowitz, 15. Februar. Das Schwurgericht in Rybnik

in Oberſchleſien verurteilte den Amtsgerichtsoberſekretär
Tſchenſchke wegen jahrelanger fortgeſetzter Unterſchla-
gung von Mündelgeldern im Amte im Gefamt-
betrage von 34 090 zu ſieben Jahren Zuchthaus, 3500
Geldſtrafe und Ehrverkuſt auf die Dauer von zehn Jahren.

Einbrüche vom Dache ans.
Dresden, 15. Februar. Ein gefährlicher Dachſt u be n-

ein brecher wurde heute vom hieſigen Landgericht zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der 27jährige,
mehrfach vorbeſtrafte Bauarbeiter Karl Emil Riemer aus
Dresden hatte in der letzten Woche zahlreiche Einbrüche ver-
übt, indem er von den Dächern in Dresden-Altſtadt und
Neuſtadt aus in die Wohnungen einbrach. Er hat dabei
über 2000 Mark bares Geld und viel Wertſachen erbeutet.

Handel Derkehr- Polks wirtſchaft
d Berlin, 15. Februar. Nach verſchiedenen Morgen

blättern hat das Vermögen der Berliner Sparkaf-
ſen jetzt den Höchſt beſtand ſeit ihrem Beſtehen
erreicht. Es beträgt 400 Millionen.

X Eine Zementkontingentierungsſtener? Nach einer
Meldung der „Breslauer Ztg.“ beabſichtigt die Regierung
der Einführung einer Zementkontingentierungsſteuer, be-
ſtehend in der Erhebung einer Abgabe auf jedes Faß
Zement näher zu treten, um die Gründung neuer Ze-
mentwerke zu erſchweren; dabei ſollen gemäß den Wünſchen
der Zementinduſtrie die Steuerſätze für die Produktion neuer
Fabriken erheblich höher werden, als bei den bereits be-
ſtehenden.

Wettervorausſage.
Donnerstag, den 17. Februar: Ziemlich mild, zeitweiſe

heiter, jedoch nubeſtändig und regneriſch.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 18. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Engländer griffen geſtern abend dreimal vergebeus die

von uns eroberte Stellung ſüdöſtlich von Ypern an. Jhr Ge-
fangenenverluſt beträgt im Ganzen rund 199 Mann. Jn der
Champagne wiederholten die Franzoſen den Verſuch, ihre Stel
lmgen nordweſtlich von Tahure zurückzugewinnen, mit dem
gleichen Mißerfolg wie am vorhergehenden Tage. Allgemein
beeinträchtigte ſtürmiſches Regenwetter die Kampftätigkeit.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Bei Schneetreiben auf der ganzen Front hat ſich nichts von

Bedeutung ereignet.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Ruſfiſche Spiongge in Runmänien.
Bukareſt, 16. Februar. Aus Sulina wird berich-

tet: Dieſer Tage erſchien bei Abfahrt des Schiffes „Beſ
ſarabig“ mit General Maklakow ein weiterer ruſſiſcher
Dampfer vor Altkilig. Ruſſiſche Offiziere
gingen in die Ortſchaft und kauften Wein, Bier und Zi-
garren. Sie fragten hierbei die Bevölkerung
über die Verhältniſſe aus. Dieſes Vorgehen der
Ruſſen ſei eine ſchwere Verletzung der rumäniſchen Neu-
tralität. Ruſſen trieben ganz offen und ohne Zurück-
haltung auf rumäniſchen Gebiet Spionage.

Ftalieniſcher Kohlenmangel.
Berlin, 16. Februar. Das „B. T.“ meldet aus Lu-

ganvo: Die wirtſchaftlich ſehr wichtigen Dampfbahnli-
nien Bergamo-Saverieo und Bergamo-Lo-
J W haben aus Kohlenmangel ihren Betrieb einge-
ſtellt.

Der ruſſiſche Mißerfolg in Beſſarabien.
„„Amſterdam, 15. Februar. W

währsmann der „Voſſ. Ztg.“ berichtet, hat ein höherer
Wie der Londoner Ge-.

dürfte, ſo meine ich, gegenwärtig den Jntereſſen

engliſcher Offizier im Auftrage des engliſcher
Kriegsamtes einige Monate an der ruſſiſchen Front in
Beſſärabien geweilt, um die dortigen ruſſiſchen Ausſich
ten zu ſtudieren. Der Offizier iſt jetzt zurückgekehrt und
ſagt in ſeinem Bericht Der Hauptzweck ver ruſſiſchen
Armee an dieſer Front war, eine große feindliche Ar
mee durch fortgeſetzte Maſfenangriffe von anderen
Kriege handlungen abzuhalten. Das mißlang jedoch
gänzlich. Die Rufſen haben ſeit Ende November
109 000 Mann geopfert, während der Feind noch
nicht den fünften Teil verlor, obwohl er kaum halb ſo
ſtark war wie die Ruſſen. Die Annahme, die feindliche
Front bei Czernvowitz ſei gefährdet, iſt völlig ſalſch. Die
Zahl der direkten Verteidigungstruppen iſt gewiß nicht
ſehr groß, die Reſerven ſind ebenfalls gering, aber hinter
der Front bewegen ſich fortwährend große Truppenmaſ-
ſen, die nach dem Balkan gehen oder von dort kommen
und jeden Augenblick eingreiſen können. Deshalb hat
es der Feind nicht nötig, vor Beſſarabien ein Rieſenheer
ſeſtzulegen. Die Erfolge der ruſſiſchen Armee ſind
nicht nennenswert. Es iſt unmöglich, die feind-
liche Front zu durchbrechen, und alle Hoffnungen, die
man noch im Dezember hatte, müſſen aufgegeben werden.

Japaniſche Kriegsſchiffe im Mittelmeer.
Bafel, 15. Februar. Den „Baſl. Nachr.“ berichtek

man aus Athen: Zwei japaniſche Kriegs-ſchiffe haben den Suezkanal in der Richtung nach
Malta paſſiert. Nach dem „Neon Aſty“ befinden ſich
r Flugzeuge mit einem Mutterſchiff im
Kanal.

Japan Monvpollieferant für Rußland.
Zürich, 15. Februar. Der „N. Zür. Ztg.“ wird aus

Petersburg gemeldet: Aus Tokio wird hierher gekabelt,
daß die ruſſiſchen Munitiounskäufe in Ja-
paun monopoliſiert ſind, ſodaß in anderen Län-
dern, einſchließlich der Vereinigten Staaten, keine Käufe
mehr ſtattfinden.

Engliſche Einfuhrverbote.

London, 16. Februar. Eine Kabinettsorder verbie-
tet außer mit beſonderer Erlaubnis die Einfuhr von
Papier, Pappe, Holzſtoff und allem anderen Ma-
terial zur Papierherſtellung, von perivdiſchen Druck-
ſchriften, die 16 Seiten überſchreiten, mit Ausnahme ein-
zelner Exemplare durch die Poſt, von Tabak, Zigar-
ren, Zigaretten, Möbelholz, Steinen und Schiefern. Eine
andere verbietet britiſchen Schiffen, mit Ausnahme der
Küſtenfahrzeuge, ohne Erlaubnis des Handelsamtes ir-
gendeine Reiſe anzutreten.

Kundgebung des Abgeordnetenhauſes.

Berlin, 16. Februar. Zu Beginn der heutigen Sitzung des
Abgeordnetenhauſes gab der Präſident eine Erklärung
ab, in der es u. a. heißt: Nach einer unter den Parteiführern des
Hauſes erfolgten Beſprechung herrſcht vollkommene über-
einſtimmung darüber, daß das Abgeordnetenhaus zweifel-
los auch zur Erörterung auswärtiger Angelegenheiten des Rei-
ches berechtigt iſt. Auch dürfte es gerade in der gegenwärtigen
ernſten Zeit ein begreiflicher Wunſch aller Parteien im

Hauſe ſein, ihren Anſchauungen über die auswärtige Lage
Es bedeutet daher von allen Par-

Eine öffent-
en Lage
es Landes

nicht ent ſprechen. Jch ſchlage daher vor, eine Erörterung
aller auswärtigen Angelegenheiten, beſonders unſerer Kriegs-
ziele uſw., aus der Etatsdebatte auszuſchließen. (Zuſtimmung.)Abg. Hirſch erklärte namens der Sozialdemokraten daß ſeine
Partei ſich mit dieſem Vorſchlage nicht einverſtanden erklären
könne. Sie werde jedem Verſuch der Unterbindung der Redefrei-
heit des Parlaments mit allen Kräften entgegentreten. d
von Loebell erklärte, die Regierung begrüße den Beſchluß des
Hauſes und werde ihrerſeits gern davon abſehen, Meinungsver-
ſchiedenheiten über ſtaatsrechtliche Fragen in dieſer ernſten Zeit
zu erörtern. (Veifall.)

Der türkifche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 16. Februar. Amtlicher Kriegsbericht. n
der Jrak front e eines unſerer Flugzeuge die feindli-chen Artillerieſtellungen ei Kut-el-Amara zund warf dort
mit Erfolg 12 Bomben ab, die ſehr große Wirkung hatten. Nach
der Niederlage in der Schlacht bei Batiha weſtlich von Kor-
ma ließ der Feind auf ſeinen ren eine große Zahl
von Toten zurück. Die Verluſte, die der Feind in der genann-
ten Schlacht erlitten hat, belaufen ſich, ſoweit ſie bisher feſt
geſtellt ſind, auf 2000 Mann und 300 Tiere. An der Kauka-
ſus- Front verlor der Feind bei heftigen Kämpfen, die trotz
des kalten Wetters und des Schnees in den letzten drei Tagen
tattfanden, 5000 Tote und 60 Mann an Gefangenen. Am 13.
Dehruar feuerten an der Dardanellen- Front ein Kreu-
zer, u Monitor und ein Torpedoboot des Feindes 20 Granaten
erfolgtos gegen Tekke Burnu. Jnfolge des Gegenfeuers un-
ſerer Batterien wurden ſie gezwungen, ſich zu entfernen. Bei
Aden in den Wäldern zwiſchen Scheik Osman und Elu Aile
wurde eine Aufklärungsabteilung des Feindes in einen Hinter
halt gelockt und faſt vollſtändig aufgerieben. Die überleben-
den flüchteten ſich in Richtung Scheik Osman unter Zurücklaſ-
ſung der geſamten Bagage.

eben.pfer, hierauf zu verzichten. Ein
unſerer auswärti

Ausdruck zu
teien ein großes
liche Erörterung

Unheilbare franzöſiſche Verblendung.

Paris, 16. Februar. („Ag. Havas.“) Unter der Uber-
ſchrift „Falſche Manöver“ ſchreibt der „Temps“: Es gibt
Leute, die nichts entmutigt und die trotz aller Warnungen
hartnäckig dabei bleiben, ihre Auffaſſung, die man nicht ha-
ben will, aufzudrängen. Es gibt Neutrale, die bei ihren
Verſuchen beharren, den Frieden zwiſchen den Völkern wie-
derherzuſtellen, indem ſie ſich einbilden, es würde möglich
ſein, durch großherzige Formeln, die ſchwierigſten Problems,
die die ziviliſierte Welt kennt, zu löſen. Wir wollen gern
zugeben, daß dieſe Neutralen von den beſten Abſichten er-
füllt ſind und daß bei ihnen kein perſönliches Jntereſſe ob-
waltet. Aber nach dem Mißerfolg aller ihrer Verſuche, eine
Annäherung herzuſtellen, müßten ſie ſich überzeugen, daß ihr
Standpunkt nicht der unſere ſein kann. Wenn Deutſchland
verſpricht, wirklich mit Wohlwollen alle Friedensvorſchläge,
die ihn die Alliierten machen würden, zu prüfen, ſo hat dies
keine Bedeutung aus dem ſehr einfachen Grunde, weil die
Alliierten keine derartigen Vorſchläge machen, ſondern ihre
Bedingungen den Mittelmächten diktieren werden, vhne daß
es notwendig iſt, ſich danach zu erkundigen, ob Deutſchland
mehr oder weniger geneigt iſt, ſie zu erörtern vder anzu-
nehmen. Der „Temps“ ſchließt: Weder Friede noch Waf-
fenſtillſtand noch Vermittlung irgend welcher Art, ſondern
Krieg bis zum äußerſten, ſo faßt man in den Ländern der
Alliierten die Lage anf. Wenn man ſie dort anders auf-
faſſen wird, dann wird es nur deshalb der Fall ſein, weil
unſere Heere ihr Ziel erreicht haben und Oſterreich- Ungarn
und Deutſchland ſich als beſiegt erklären werden.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche K Anzeigen.

Bekanntmachung.
Wir ſind damit einverſtanden, daß die Ziehung der zweiten der dem

Deutſchen Zentral-Komitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe unter dem
17. Februar 1915 bewilligten drei Gelölotterien nach Maßgabe des am
7. Mai 1915 II e 860, F. M. 1 3455 genehmigten Vertrages und Spiel-
plans am 17. und 18. März d. Js. ſtattfindet.

Eine etwaige Verlegung des Ziehungstermins 2 des Lotterie-
vertrages) bedarf unſerer Genehmigung.

Der Finauzminiſter. Der Miniſter des Jnnern.
Im Auſtrage: Unterſchriſt. Im Auftrage: Unterſchrift.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Februar 1916.

J N r. 10854 L,
r

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Zwecks Vorbereitung für das Jmpfgeſchäft des Jahres 1916 hat die

kufſtellung der Jmpfliſten für die nach 8 1 Nr. 1 des Jmpfgeſetzes vom
8. April 1874, und gemäß 8 5 der hierzu ergangenen Ausführungs-Jn-
ſtruktion, der Impfung unterliegenden Kinder durch die Ortsbehörde zu
erfolgen (ſiehe Beilage Seite 1--8 des Amtsblattes Jahrgang 1875). Die
hierzu erforderlichen Formulare für die Erſt- und Wiederimpfliſten nebſt
den vorjährigen Jmpfliſten werden den Ortsbehörden in den nächſten
Tagen zugehen. Es ſind die erſten 6 Spalten des Formulars ſorgfältig
auszufüllen. In dieſelben ſind aufzunehmen:

1. die nach der Jmpfliſte des vorhergegangenen Jahres impfpflichtig
Gebliebenen,

2. die während des vergangenen Jahres in der Gemeinde neuange-
ſiedelten Kinder,

3. die im vergangenen Kalenderjahr geborenen und noch lebenden
Kinder. Zu dieſem Zwecke haben die zuſtändigen Standesämter
den Ortsbehörden einen Auszug aus dem Geburtsregiſter mit
Namen und vollſtändigen Nationalen zu überſenden. Die Standes-
ämter des Kreiſes ſind von mir hierzu durch Kreisblattbekannt-
machung bereits angewieſen. Die nach den vorſtehenden Geſichts-
punkten vollſtändig aufgeſtellten Jmpfliſten nebſt der Jmpfliſte des
Vorjahres und dem Auszuge aus dem Geburtsregiſter pp ſind mir
bis ſpäteſtens den 15. März d. Js. einzureichen.
Tag und Stunde der öffentlichen Jmpf- und Reviſionstermine

werde ich ſ. Zt. den Ortsbehörden rechtzeitig mitteilen. Sie haben als-
dann die Schulvorſteher des Ortes ſofort zu benachrichtigen, den Jmpf-
termin ortsüblich bekannt zu machen, für das entſprechende Impflokal
f ſorgen und die pünktliche Geſtellung der Jmpfpflichtigen herbei-
zuführen.

Merſeburg, den 14. Februar 1916.

J.-Nr. 1186 I.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in den Viehbeſtänden des zum Rittergut

Kriegſtedt gehörigen Koch'ſchen Gehöfts, des Herrn Albers in Nenkirchen
und des Herrn Pfeifer in Roepzig ausgebrochene Maul und Klauen-
ſeuche wird auf Grund des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (R. G. Bl. S. 519), mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgen-
des beſtimmt:

F 1.
Die Gehöfte des zum Rittergut Kriegſtedt gehörigen Koch'ſchen Ge-

höfts in des Herrn Albers in Neukirchen und des Herrn Pfeifer in
Roepzig bilden je einen Sperrbes h

Jn den Sperrbezirken unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Se eoſperre-

Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notſällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürſen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleiönng
und das Schuhzeug zu wechſeln. g

5.

In den Seuchenorten iſt verboten:
Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit Ausnahme der Schlacht-
viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers vder vhne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot ſindet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Veſitzers, wenn uur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers beſinden.

d) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieſerung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
vder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- Jnnenflächen desinfiziert ſind.

S

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach 88 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 14. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

ZJ.-Nr. 1137 I. J. B.: Kürſten, Kreisſekretär.
e e e

T irüchtige
Sohmiede, Schlosser u. Monteure
auch Kriegsbeschäd., mit Reparatur von landw. Maschinen ver-
traut, finden sofort dauernde Arbeit.

Cemtral-Ankaaunfetelko
Halle a. S., Merseburgerstr. I7-I9.
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Und war's nur eine Fürche Land,
Die urbar ward durch deine Hand,
Und war es nur ein einziges Beet,
Was du gepflegt haſt und beſät,
Und ob es Pflicht war vder Luſt, e.Du wirkteſt Segen unbewußt.
Ob alles andere dir mißlang,

Was du erſtrebſt in reichem Drang,

r

e c

Wem deine Furche reichte Brot,
Wem je dein Garten Früchte bot,
Der ſegnet dich und deine Hand,
Ob auch dein Name längſt entſchwand.

Gemüſe u. Blumenſamen,
Steckzwiebeln,

Angekeimte Frühkartoffeln
zur Auspflanzzeit,

empfohlen halte.

Jch mache hierdurch die Mitteilung, daß ich
meinem Blumengeſchäft

B. Entenplan 3 Tel 475
eine Samenhandlung
angliederte, in deren Artikeln ich mich beſtens

Bezüglich der Güte der zum
Verkauf kommenden Samenarten bemerke ich, daß
ich dieſelben größtenteils

zu meinen eigenen umfangreichen
Anzuchten verwende und in dieſen erprobe,

Saß auſ n ehe Aewade ſer gute
h

S go b 4 rAlbert Trebſt, Gartenbanbetrich.

e e eBekanntm ch un g.
Die Lieferung der Kolonialwareu, Hülſenfrüchte und dergl., der

Mehl-, Back- und Fleiſchwaren, ſowie Seiſe und Soda für das ftädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die Zeit vom 1. April 1916 bis 31. März
1917 vergeben werden.

Bedingungen liegen in der Regiſtratur, Rathaus 2 Treppen, zur
Einſicht aus.

Angebote für obige Lieferungen ſind mit enutſprechender Aufſchrift
zu verſehen und verſchloſſen zu folgenden Zeitpunkten an uns einzureichen

a) Kolonialwaren, Hülſenfrüchte und dergl.:
Freitag, den 18. Februar 1916, mittags 12 Uhr;

b) Mehl und Backwaren:
Freitag, den 18. Februar 1916, mittags 125 Uhr;

c) Fleiſch- und Wurſtwaren:
Freitag, den 18. Febrnar 1916, mittags 120 Uhr;

d) Seife und Soda:
Freitag, den 18. Febrnar 1916, mittags 125 Uhr.

Merſeburg, den 7. Februar 1916.
Die Krankenhausdeputation.

e h S

An e e e t e
Merseburger Ratskeller,

G Heute Donnerstag Be
letzter Hofbräu

Münghner Bierabenu
Empfehle von abends Thüringer Rostbratwurst

8 Uhr bis 9 Uhr: (Lieferant Fleischermeister Knoche)
sowie andere Fleischstücke auf dem Rost gebraten.

O. Kießler.
z d J e.Kreisſpark

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).
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K. t corseit es äft,
Halle a. S. Gr. Steinstraße 81

Fernruf 3462
empfiehlt

Kodfirmanden-Kargetts
in reichhaltier Auswahl.

Selbſtkäufer ſucht ſchönes

Cinfamilienhaus

S mit angrenzendem Land zu kaufen.
Bedingungen
l Bahnſtation nnd erſtkl. Boden.
unter K. L. 939 an die Exped. d. Bl.

Möblierte Vohnun,,

N2-3 Zimmer, Küche, Mädchengelaß,

Nähe einer Stadr,
Off.

Gefl. Angebote
ſchriftlich mit Angabe des Preiſes

Dr. Rust,
Hilfslazarett Kaſino.

2 gutmöblierte
Zimmer

zu mieten geſucht.

erbeten an

S nebſt Mädchenkammer und Küchen
benutzung, Nähe Weißenfelſer Str.,
für ea. 4 Monate ſofort zu mieten
geſucht. Offerte u. Preisangabe unter
Nr. 38 an die Expedition des Tage
blattes.

R

r

Landſturmmann

in Halle a. S. möchte ſich nach
Merſeburg verſetzen laſſen u. ſucht

Erſatzmann.
Gefl. Zuſchriften unter O. Z. 40
an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Schlosser,
auch Kriegsbeschädigte finden
dauernde Beschäftägung bei hohem
Lohn.

Th. Groke, A. G.
Ein tüchtiges

ädchen
wird zum 1. April geſucht.

Frau Professor Hartung,
Poſtſtr. 4 J.

Geſucht zum 1. April ſauberes nicht
zu junges

Mädchen,
lches ſchon gedient hat.Wers We eichſtedterſtr. 15.

Junges Mädchen

als Lernende
per 1. 4. 16. geſucht.

Otto Franke, Burgſtr.

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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kaufen.
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Kreisblatt
Don“erstag, den 17. Februar 1976.,

Beilage zu Vr. 40 des Merſeburger Tageblattes

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Wirtſchaftsfragen im Abgeordnetenhaus.

Im Abgeordnetenhaus begann geſtern Dienstag die
zweite Leſung des Staatshaushaltsetats, ſie wurde einge-
ſeitet durch eine allgemeine Ausſprache über kriegswirtſchaft-
liche Fragen, an der ſich die Abgg. Hoeſch e (k.), Hoff (Vp.),
v. Oertzen (fk.) und Weſtermann (nl.,) beteiligten.

Der konſervative Redner, der über die Verhandlungen
im verſtärkten Haushaltsausſchuß berichtete, beleuchtete die
verantwortungsvollen Aufgaben, die die Landwirtſchaft ge-
genwärtig zu löſen hat, und nahm die Landwirte gegen die
in der Tagespreſſe erhobenen Angriffe, insbeſondere wegen
angeblicher Verheimlichung von Vorräten in Schutz. Der-
ſelbe Redner übte zum Teil ſcharfe Kritik an den Verord-
nungen des Bundesrats, die nicht immer zweckmäßig gewe-
ſen und vielfach zu ſpät gekommen wären.

In der freudigen Anerkennung der außerordentlichen
Leiſtungen der Landwirtſchaft ſtimmte mit dem konſerva-
tiven Redner der Fortſchrittler Hoff überein, wobei er
freilich den Standpunkt vertrat, daß namentlich hinſichtlich
der Brot verſorgung manche Schwierigkeiten zu vermeiden
geweſen wären, wenn die Maßnahmen der Regierung ſei-
tens der ländlichen Bevölkerung gewiſſenhafter befolgt wor-
den wären. Gerade das vorige Erntejahr mit ſeinen ver-
hältnismäßig guten Erträgen habe gezeigt, daß große Vor-
räte allein nicht ausreichen, um die Verſorgung ſicherzuſtel-
len; eine zweckmäßige und unbedingt zuverläſſig wirkende
Verteilung müſſe hinzukommen.

Abg. v. Oertzen (fk.) bedauerte die beſtehende und teil
weiſe ſich noch verſchärfende Lebensmittelteuerung, wies
Wer darauf hin, daß die Erzeugungskoſten nahezu auf der
ganzen Linie außerordentlich geſtiegen ſind. Es darf auch
nicht überſehen werden, daß die großen Vorräte, die wir
gehabt haben, deshalb über Erwarten ſchnell verbraucht wer
den, weil zu dieſen Vorräten in weit höherem Maße als
ſonſt gegriffen werden muß, um die anderweitig fehlenden
Nahrungs- und Futtermittel zu erſetzen.

Abg. Weſtermann (nl.) ging näher auf die teilweiſe
einander widerſtreitenden Regierungsmaßnahmen ein, die
er damit erklärte, daß die Anſichten über die Ergebniſſe des
letzten Erntejahres, insbeſondere über die qualitativen Er-
gebniſſe. keineswegs übereinſtimmten; ſo ſei es gekommen,
daß zur Überwindung der auftretenden Schwierigkeiten ver-
ſchiedene und nicht immer gleich die richtigen Wege einge-
ſchlagen wurden

Nachdem der nationalliberale Redner mit der nachörück-
lichſt vertretenen Forderung geſchloſſen hatte, daß der Be
darf an Kartoffeln für die Volksernährungunter allen Umſtänden ſicher geſtellt werden
r de die weitere Beratung auf Mittwoch 11 Uhr
vertagt.
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Linie Aufgabe des Deutſches Reiches oder ſeiner Bundes- Arbei g.Politiſche Rundſchau. ſtaaten, in erſter Linie aber die Aufgabe der Heimatſtagaten rbeiterſchaft und der Krieg
der Ausländer iſt. Es offenbart einen ungeſunden Zu- Der engliſche Handelsminiſter Runciman hat be-

Deutſches Reich.
Die Ausländerfrage an den preußiſchen Hochſchulen.

Auf Veranlaſſung einer Zuſchrift der Göttinger Stu-
dentenvertretung beſchäftigte ſich der Ausſchuß der Studen
tenſchaft der Univerſität Berlin mit der Frage des Stu-
diums der Ausländer an den deutſchen Hochſchulen. Gegen
die zwölf eingehend begründeten Leitfätze, die aufgeſtellt
wurden, und die in Form einer Eingabe an den preußi-
ſchen Kultusminiſter weitergegeben wurden, ſtimmten von
22 anweſenden Mitgliedern des Engeren Ausſchuſſes nur
zwei Vertreter und eine Vertreterin der Korporationen und
Gruppen der Nichtkorporierten, die auch ſchon vor dem
Kriege ſich weigerten, irgendwelche Beſchränkung des Aus-
länderſtudiums vorzunehmen. Das Ergebnis der Sitzungen
gipfelt in folgenden Erwägungen:

An den deutſchen Hochſchulen aber ſind die Ausländer
als Gäſte zu betrachten, deren Erziehung erſt in zweiter

T

ſt an d, wenn die deutſchen Steuerzahler die Koſten der Aus-
bildung ausländiſcher Studierenden (ſo z. B. mehrere Mil-
lionen Mark im Laufe der letzten zehn Jahre für ruſſiſche
Staatsangehörige) tragen, während die Geburtsländer dte-
ſer Studierenden äußerſt geringe oder gar keine Beträge
für deutſche Studenten aufwenden. Jm Intereſſe einer
weitgehendſten Ausnutzung der Univerſitätsjahre durch die
deutſchen Studenten liegt es, die Vor bildung der aus-
ländiſchen Studierenden einer genauen Prüfung
zu unterwerfen und den Ausländer hinſichtlich des Zu
trittes zu Übungen, Seminaren und Kliniken nicht gün-
ſtiger als den Jnländer zuſtellen. Das Anſehen
der deutſchen Wiſſenſchaft aber erfordert eine Verhinderung
der Erleichterung der Prüfungen für Ausländer. Die Zu-
laſſung zu den Studentenvertretungen endlich iſt den Aus-
ländern zu verſagen, da ſie als Fremde keinerlei politiſche
Rechte (d. h. auch kein Wahlrecht zu amtlichen Studentenver-
tretungen) beſitzen.

kanntlich die vollſtändige Vernichtung des deutſchen Handels
unter dem Beifall des verſamelten Unterhauſes als das
Kriegsziel Englands enthüllt. Was die Erreichung dieſes
Zieles für die deutſche Arbeiterſchaft bedeuten würde, ſchil-
dert Prof. E. Francke in der „Sozialen Praxis“ mit fol
genden Worten:

„Niemand würde unter ſolcher Lähmung und Ver-
krüppelung unſeres Wirtſchaftslebens ſtärker leiden als
der deutſche Arbeiter, deſſen Daſein und Wohl von ſei-
nem Fleiß und ſeinem Geſchick abhängen. Er und die
Seinigen würden nicht nur unter dem Mangel an
Arbeit leiden, ſondern auch niedrigen Löhnen, langen
Arbeitszeiten, ſchlechten Arbeitsbedingungen preisgege-
ben werden. Ein Tieſſtand der Lebenshaltung
in Nahrung, Kleidung, Kulturbedürfniſſen wäre die Fol-
ge, die Verelendungstheorie würde dann zur
Wahrheit werden, der Auſſtieg und ar Errungen-
ſchaften, die Gewerkſchaft, Genoſſenſchaft, Arbeiterſchutz,

Auf dunklen Pfaden.
dioman von R. HottnereGreſfe.

26) Nachdruck verboten.
Vie volle Sonne brach durch die unverhüllten Fenſter

und ſchüttete ihr goldenes Strahlenbündel aus über den
ſtummen Mann, welchen man vom Boden aufgehoben
und auf den breiten Diwan gebettet hatte. Scharf hob
ſich das feine, bleiche Antlitz ab gegen das dunkle Polſter.

Frau Otta wich jäh zurück.
„Nein,“ ſagte ſie kurz, „ich gehe jetzt nicht hinein!

Später, wenn die Kommiſſion fort iſt! Und heute nacht
bleibe ich hier und halte die Wacht. Ich allein! Hadmar
wollte etwas erwidern, aber ſie ſchritt ſchon auf die
Mitteltür zu, und gleich darauf ſtand ſie im Zimmer
einigen Herren gegenüber, welche ſich bei ihrem Eintritt er-
hoben hatten.

Ein paar Worte flogen hin und her.
nahm die Vorſtellungen entgegen.

„Doktor Winkler, Bezirksrichter Herr Helm, Polizei-
kommiſſar

Den alten Arzt, Doktor Wichmann, kannte ſie bereits.
Sie wollte ihn etwas fragen, aber er kam ihr zuvor:

„Frau Baronin, wir Aerzte konnten hier“ er deutete
nach dem Totenzimmer „leider gar nichts machen. Es
war ein Schuß aus allernächſter Nähe, unzweifelhaft von
dem armen Baron ſelbſt abgefeuert; denn ſeine Hand
hält jetzt noch krampfhaft die Waffe. Alſo entweder
ein Unglücksfall vielleicht herbeigeführt durch unvorſich-
tiges Putzen der Piſtole oder ein Selbſtmord. Irgend
etwas anderes iſt vollſtändig ausgeſchloſſen.

Die Kugel führte augenblicklich den Tod herbei. Alſo,
Frau Baronin, hier war jede menſchliche Hilfe umſonſt.
Anders iſt es dort drüben“ er wies nach Eliſabeths
Zimmer „die bedauernswerte junge Frau iſt zwar ſehr
ſchwach und liegt in hohem Fieber aber hoffentlich retten
wir ſie trotzalledem. Und däs Kind der Knabe iſt
lehr kräftig. Ein normales, gutentwickeltes Kind

Otta hob leicht abwehrend die Hand, ſo daß der
Arzt raſch abbrach. Dann ſetzte ſich die Baronin und
winkte Hadmar, dem Grafen Steinberg und Förſter Ax-

Die Baronin

mann gleichfalls, ſich zu ſetzen. Sie ſprach ein paar ein
leitende Worte Fragen allgemeiner Natur.

Jm ſtillen wunderten ſich die Herren über die ſelt-
ſame Ruhe, mit welcher dieſe Frau den ganz ungewöhn-
lich tragiſchen Fall aufnahm. Jetzt erſchien ſie abſolut
nicht nervös. Schließlich ging ſie zu den Hauptſachen
über

„Alſo und die Herren haben gar nichts ſonſt
Auffälliges gefunden fragte ſie faſt ein wenig zögernd.

Der Bezirksrichter ſchüttelte den Kopf.
„Nichts, Frau Baronin; außer wenn wir das ge-

heimnisvolle Auto in Betracht ziehen.“
„Ein Auto Graf Steinberg war aufgeſprungen

und ſprach das in einer ſonderbaren Erregung.
Doktor Helm, der Polizeikommiſſar, nickte.
„Ja; der Diener Joſef und Frau I die Begleiterin der jungen Frau, ſagen beide übereinſtimmend

aus, daß ihrem Wagen ein kleines, ſilbergraues Auto
durch mehr als zwei Stunden folgte. Jn dem Wagen
ſaß eine männlich ausſehende Geſtalt in einem weiten
peizmantel, mit Autobrille und hochgeſchlagenem Kragen,
Man vermochte abſolut keinen Zug des Geſichts zu
unterſcheiden.

Graf Steinberg war tief erblaßt. Ein Zittern lief
durch ſeine ſchlanke Geſtalt. O Himmel! Da war G ja

ſeine „Florida“ und ſein Pelz und ſeine Auto-
ausrüſtung. Und hatte er nicht ſelbſt in dieſer letzten
Nacht dieſes Bild geſehen? Das lichte Auto und
darinnen die vermummte Geſtalt, welche eher einem
Fabeltier glich als einem Menſchen

Kalter Schweiß trat auf ſeine Stirn, ſein Atem ging
ſchwer. Sollte er jetzt hier ſprechen

Toll wirbelten die Gedanken durch ſeinen Kopf.
Deutlich ſah er wieder die Szene vor ſich im Schuppen
des Forſthauſes, ſah Otta zu dem Kaſten ſchleichen, in
dem ſein Pelz hing, ſah ſie etwas aus deſſen Taſche
nehmen.

Nein er mußte ſchweigen. Auch ſie ſelbſt ſollte
nicht ahnen, daß er ſo viel geſehen. Jedenfalls hatte ſie
wichtige Gründe gehabt ſie war ja ſo klug, ſo welt-
erfahren ſie mußte ſelbſt wiſſen, was ſie zu tun hatte.

„Alſo dieſes Auto,“ fuhr Doktor Helm gelaſſen fort,
„folgte dem Wagen durch längere Zeit. Allerdings geht

keine andere Straße hierher nach dem einſamen Jago-
ſchloſſe, und zum Vorfahren iſt der Weg, bis auf einige
wenige Stellen, nicht geeignet. Mußte der Jnſaſſe des
Autos alſo hierher kommen, dann war ſchließlich nichts
Auffälliges an ſeinem Gebaren. Das Sonderbare an der
Sache iſt nur das knapp vor dem Schlößchen überholte
das Automobil den Wagen, fuhr ihm vor und verſchwand
dort hinter dem Schlößchen.

Dieſe Straße aber führte nicht weiter, ſondern macht
einen weiten Bogen um das Gebäude und um den
Park, und mündet ſchließlich wieder hier vor dem Hauſe
auf der gleichen Stelle in die Fahrſtraße ein. Da nun im
Hauſe niemand das Gefährt ſelbſt mehr ſah, ſo liegt es auf
der Hand, daß dieſer Perſon nur um eins zu tun war:
nämlich um genaue Beobachtung der Ankunft der jungen
Frau Baronin

„Weſſen fragte Otta ſcharf dazwiſchen.
Doktor Helm ſah erſtaunt auf.
„Der jungen Baronin Eliſabeth von Werbach“, voll

endete er zögernd.
Frau Otta zuckte die Achſeln.
„Meines Wiſſens nach war mein Schwager nicht

verheiratet. Er hat ſeiner Familie gar keine Mitteilung
offizieller Art von einer Verlobung oder Vermählung
gemacht, niemand hat je von ſeiner Abſicht, ſich zu
verheiraten, geéhört.“

„Es iſt eine langjährige Dienerin der jungen Frau da,
welche wir ſofort hören werden,“ ſagte der Vegzirksrichter

nell.4 Er läutete und Joſef erſchien. Der alte Mann war
noch immer vollſtändig überwältigt von all dem Ge-
ſchehenen. Hinter ihm trat Hanna ein, welche das Kind
auf dem Arme trug.

„Meine junge Gnädige iſt eben ein wenig einge-
ſchlummert,“ ſagte die alte Frau nach einem ſtummen
Gruße. „Ich kann abkommen, da der Arzt bei ihr iſt.“

Der Begzirksrichter und Doktor Helm fixierten die
Frau ſcharf. Auch Frau Otta war aufgeſtanden. Aber
ſie trat nicht näher und ſah das Kind nicht an, welches
mit weitgeöffneten Augen zu ihr hinüberblickte. Hadmar
dagegen verließ lebhaft ſeinen Platz, und im nächſten
Augenblick war er dicht neben dem Kleinen. Mit einer
beinahe frauenhaften Zärtlichkeit ſtrich er über die ſamt
weiche Kinderwange Fortſetzung ſolgt)



Sozialverſicherung gedracht haben, wäre jäh in einen
Abſturz verwandelt.“
Daß dieſe furchbare Gefahr von den Gewerkſchaftsfüh-

rern aller Schattierungen klar erkannt und mit der uner-
ſchütterlichen Entſchloſſenheit, ſie durch deutſche Siege abzu-
wenden, aufgenommen wird, hebt Francke voll Genugtuung
hervor, und ſchließt mit dem nachſtehenden beherzigenswer-
ten Rate: „Solche Reden wie die des Handelsminiſters und
die laute Zuſtimmung des Parlaments ſollten in Deutſch-
land überall verbreitet und an unſeren Fronten eifrig ge-
leſen werden, damit alle, die noch in Zweifel, Verblendung
und törichtem Wahn verharren, bewußt werden, was unſere
Feinde im Sinne mit der deutſchen Arbeit und ihren Trä-
gern haben.“

Die Köhlmannſche Preßkartoffel.
Von zuſtändiger Seite werden wir um die Veröffentlichung

folgenden Artikels gebeten:
Raſtlos ſind deutſcher Erfindergeiſt und deutſche Jnduſtrie

während des Weltkrieges tätig, um die Stoffe, von deren Zu
fuhr wir durch Englands Blockadepolitik faſt völlig abgeſchnit-
ten ſind, durch künſtliche Produkte zu erſetzen, und erſt kürzlich
ging die Nachricht durch die Preſſe, daß es gelungen ſei, den au-
genblicklich beſonders für die Autobereifung unſeres Heeres ſo
wichtigen Kautſchut auf ſynthetiſchem Wege herzuſtellen. Jetzt
hat nun die Regierung ihre Aufmerkſamkeit einem Verfahren
zugewandt, das zwar ſchon vor dem Kriege erdacht wurde, deſ-
ſen große volks wirtſchaftliche Bedeutung aber erſt durch den
Krieg gebührend ins Licht gerückt worden ſt Es handelt ſich,kurz hulammengefaßt, darum, durch eine beſtimmte Ausnutzung

der Kartoffeln Deutſchland nicht nur von der Auslandszufuhr an
eiweißhaltigen Kraftfuttermitteln unabhängig, ſondern ſogar zu
einem Kraftfutter exportierenden Staat zu machen. Erfinder iſt
Rittmeiſter Köhlmann, der Sohn des Begründers der deutſchen
Kartoffelmehl- und Stärkezucker-Jnduſtrie.

Der Gedanke, der dem Köhlmannſchen Verfahren zugrunde
liegt, nämlich den hohen Prozentſatz Waſſer aus der Kartoffel
herauszuziehen und dadurch deren Verwendbarkeit und Trans
portfähigkeit zu erleichtern, iſt an ſich nicht neu und durch un-
ſere Kartoffeltrocknungs-Jnduſtrie auf den verſchiedenſten Wegen
verwirklicht worden. Das Köhlmannſche Verfahren, durch
welches ſogenannte „Preßkartoffeln“ gewonnen werden,
unterſcheidet ſich indes zunächſt ſchon dadurch von den bisher
geübten Methoden, daß es die überflüſſige Feuchtigkeit der Kar-
toffeln auf mechaniſchem Wege entfernt, was bei der dadurch
bewirkten Erſparnis an Kohlen ſchon eine außerordentliche Ver-
billigung darſtellt. ſie Herſtellung von ſogenannten Flocken
koſtet 60 5 bis 1 A. pro Zentner Rohmaterial, während zur
Herſtellung von 1 Zentner Preßkartoffeln nur etwa 20 er-
forderlich ſind. Dieſe Verbilligung würde bei einem Kartoffel-
überſchuß von 700 Millionen Zentnern eine Erſparnis von
280 Millionen Mark bedeuten.

Weiter hat die Preßkartoffel noch andere höchſt wich-
tige Vorzüge, die wir hier nur kurz zuſammenfaſſen wollen: 1.
Die Eiweiße werden als wertvolles Rebenprodukt ge-
wonnen, und zwar zu 1 Prozent, ſodaß bei einer Verarbei-
tung von 700 Millionen Zentnern Kartoffeln nach dem Köhl-
mannſchen Verfahren nicht weniger als ſieben Millio-
nen Zentner Eiweiß gewonnen würden. Die Bedeutung
dieſer Tatſache wird uns klar, wenn wir uns daran erinnern,
daß in dem bisher 860 Millionen Mark betragenden Rährmittel-
Jmport aus dem Auslande nur 28 Millionen Zentner Eiweiß
eingeführt wurden. 2. Die zu Syrupkonſiſtenz eingedickten
Nährſalze, die bisher beim Waſchen zum großen Teil weg-

eſchwemmt wurden, vermögen den unrühmlichſt bekannten Lie-ſiſchen Fleiſchextrakt zu verdrängen. 3. Für die Rüben-
zucker-Jnduſtrie eröffnen ſich durch Einbau der Köhl-
mannſchen Apparate gewinnreiche Ausſichten. 4. Odländereien
werden in den Landwirtſchaftsbetrieb gezogen, und es kann durch
großen Kartoffelbau und billige Kartoffeltrocknung billigesgweineſlerſeh erzeugt werden, eine für dere Volkser
nährung außerordentlich bedeutungsvolle Tatſache. Die mit der
Köhlmannſchen Preßkartoffel angeſtellten Mäſtungsverſuche ha
ben ein vorzügliches Ergebnis gehabt.

Wer ſich nur einigermaßen mit den in Rede ſtehenden Din-
gen beſchäftigt hat, wird ſchon auch aus dieſer kurzen Darſtel-
lung erkennen, von welcher Bedeutung das Verfahren für unſere
Landwirtſchaft und für unſere Volksernährung iſt.
Wie man in Fachkreiſen über das Verfahren denkt, mag die Au-
ßerung des Geh. Oberregierungsrats Wolffram beweiſen. Er
agt: „Jch wünſche z Gedanken, der den Keim einer gro-en Entwicklung in ſich trägt, daß er von derſelben Gunſt ge-

tragen werden möge, wie das lenkbare Luftſchiff von beiden da
kiert eine neue Aera.“

Die nächſte Zukunft wird Veranlaſſung geben, ſich mit derKöhlmannſchen Preßkartoffel noch eingehender zu Peſchaftigen,

zumal die deutſche Regierung die Errichtung dererſten Großanklage übernommen hat. N. Z. B.

Aus Stadt und Umgebung
Regelung der Preiſe für Schlachtſchweine und Schwei

nefleiſch. Die neue Verordnung des Bundesrats hat aus-
zugsweiſe folgenden Wortlaut:

S 1. Beim Verkauf von Schlachtſchweinen durch den
Viehhalter (außer im Fall des S 8) darf der Preis für 50
Kilogramm Lebendgewicht, nüchtern gewogen, nicht über-
ſteigen:

in den Kreiſen Merſeburg, Naumburg (Stadt und
Land), Weißenfels (Stadt und Land), Querfurt, Eckartsber-
ga, Eisleben, Sangerhauſen, Zeitz (Stadt und Land), im
Mansfelder See- und Gebirgskreiſe vom Regierungsbezirk
Merſeburg, in den Kreiſen Einbeck, Uslar, Münden, Nort-
heim, Göttingen (Stadt und Land), Oſterode, Duderſtadt
Zellerfeld und Jlfeld aus der Provinz Hannover, im Regie-
rungsbezirk Erfurt, im Regierungsbezirk Kaſſel ohne die
Kreiſe Gersfeld, Fulda, Schlüchtern Gelnhauſen, Hanau
(Stadt und Land), im Kreiſe Biedenkopf aus dem Regie-
rungsbezirk Wiesbaden, in der Provinz Weſtfalen ohne die
Kreiſe Herford (Stadt und Land), Minden, Lübbecke, im Re
gierungsbezirk Köln, Aachen, Düſſeldorf und Koblenz ohne
den Kreis Wetzlar und im Regierungsbezirk Trier im Kö-
nigreich Sachſen, im Großherzogtum Sachſen, ohne die En-
klave Oſtheim a. Rhön, in den Herzogtümern SachſenMei-
ningen, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Koburg und Gotha ohne
die Enklave Königsberg i. Fr., in den Fürſtentümern
FAwarzburgSondershauſen und Schwarzburg-Rudolſtadt,
Waldeck ohne den Kreis Pyrmont, Reuß ä. L., Reuß j. L.
und in dem oldenburgiſchen Fürſtentum Birkenfeld für
Schweine über 90—-100 Kilogramm 105 über 80-—-90 Kilo-
gramm 95 über 70--80 Kilogramm 85 über 60--70 Ki-
logramm 80 von 60 Kilogramm und darunter 75 für
fette, früher zur Zucht benutzte Sauen und Eber über 150
Kilogramm 115 über 120--150 Kilogramm 110 und da-
unter 90 l.

s 2. Die Landeszentralbehörden ovoer die von
ihnen beſtimmten Stellen, insbeſondere die durch die Lan-
deszentralbehörden gebildeten Viehhandelsverbände, kön-
nen Abweichungen von den Höchſtpreiſen für ihren Be
zirk oder Teile ihres Bezirks anordnen. Zu Abweichungen
nach oben iſt die Zuſtimmung des Reichskanzlers erſor-
derlich.

8 3. Die Preiſe für den Verkauf durch den Viehhalter
zuf dem Markt ſowie für den Handel werden durch die
e en tralbehörden vder die von ihnen beſtimmten Stel
ler gerege

e Muul uno Schwert.
Man kann die größten Heldentaten,

ſteht's mit den Waffen noch ſo faul,
verrichten ohn' ein Heer Soldaten
allein durch ein gewaltig' Maul.

Das hat in dieſem Weltenkriege
gezeigt die cordiale entente,
die ihrem Maule große Siege
trotz allem Schlachtenunglück dankt.

So iſt mit Roß und Mann und Wager
und ſtruppigſtem Koſakengaul
der Ruſſe fürchterlich geſchlagen;
ſiegt aber trotzdem mit dem Maul.

Jm Schilfe ſteckt der Briten Flotte,
auch auf dem Land geht's ihnen faul.
Doch dieſe Weltengaunerrotte

ſiegt unentwegt mit ihrem Maul.

Und in dem Land der roten Hoſe
ſieht man die deutſchen Heere zieh'n.
Doch mit dem Maul ſteht der Franzoſe
ſchon längſt als Sieger in Berlin.

Kann Achtung wohl ein Menſch bezeigen
ſolch' erzgemeiner Lügnerſchar?
Den Ekel bis zum Hals anſteigen
Fühlt der germaniſche Barbar.

Er hat nur grimmiges Verachten
für ſolche Art von Heldentum,
das mit dem Maule ſchlägt die Schlachten;
er ſchafft ſich mit dem Schwerte Ruhm.

Brüllt „Sieg“ hoch vom Dreihaimonsgaule
der Bund auch, nun, man kennt den Wert.
Man weiß: l'entente ſiegt mit dem Maule,
der Deutſche aber mit dem Schwert. Gr.

F 4. Der Verkauf von Schlachtſchweinen darf mur nach
Lebendgewicht erfolgen. Die Landeszentralbehörden
oder die von ihnen beſtimmten Stellen ſind befugt. Ausnah-
men zuzulaſſen; ſie haben dabei feſtzuſetzen, nach welchem
Verhältnis das Lebendgewicht in Schlachtgewicht umzurech-
nen iſt.

S 5. Bei Schweinen, die auf die Schlachtviehmärkte auf-
getrieben werden, iſt der Vorkauf, das Vorzeichnen und
das Zu rückſtellen von Schweinen auf Beſtellung ver-
boten. Schweine die bis zum Marktſchluß unverkauft blei-
ben, müſſen der Gemeinde oder dem Kommunalverbande
des Marktortes auf deren Verlangen käuflich überlaſſen
werden.

s 7. Die Gemeinden ſind verpflichtet: 1.
Höchſtpreiſe bei der Abgabe an den Verbraucher für die ein-
zelnen Sorten (Stücke) des friſchen (rohen) Schweineflei-
ſches, für zubereitetes, insbeſondere gepökeltes oder geräu-
chertes Schweinefleiſch, für friſches (rohes) und für ausge-
laſſenes Schweinefett, für geſalzenen und geräucherten Speck
ſowie für Wurſtwaren feſtzuſetzen; 2. zu beſtimmen, wie-
viel mindeſtens vom Schlachtgewicht des Schweines oder
welche Teile bei gewerblichen Schlachtungen friſch verkauft
werden müſſen.

Keine Enteignunng der erſparten Hafermnengen. Man
ſchreibt uns: Durch die Bundesratsverordnung vom 17. Ja-
nuar war den land wirtſchaftlichen Beſitzern die bei der Ent
eignung zu belaſſende Hafermenge für die Zeit vom 10. Ja-
nuar bis 15. September ohne Rückſicht auf den bisherigen
Verbrauch auf 375 Kilo für jeden Einhufer begrenzt wor-
den. Dadurch wäre denjenigen Landwirten, die entſprechend
den ſeinerzeit ergangenen Ausführungs anweiſungen und
Ratſchlägen den ihnen für ihre Tiere überlaſſenen Hafer
zur Verfütterung insbeſondere in der Frühjahrsbeſtellung
aufgeſpart hatten, wieder entzogen worden. Auf dringende
Vorſtellungen land wirtſchaftlicher Stellen hin hat der Herr
Miniſter für Landwirtſchaft nunmehr verfügt, daß einſtwei-
len keine Hafermengen enteignet werden dürfen, die von
den Beſitzern nachweislich innerhalb der ihnen zur Ver-
fütterung freigebenen Mengen erſpart worden ſind. Eine
endgültige Regelung der Angelegenheit hat der Herr Mi-
niſter ſich vorbehalten. Es iſt zu hoffen, daß durch dieſe
dankenswerte Verfügung die Leiſtungsfähigkeit nicht uner-
heblich geſteigert wird, und daß die Freigabe der erſparten
Mengen von Hafer zur BVerfütterung an die Hengſte und
Zuchtbullen uns vor einem großen Rückgang der Trächtig-
keitsziffern bewahrt.

Bodo Ebhardt- Abend. Zu dem am kommenden Sonn-
abend ſtattfindenden Vaterländiſchen Abend ſchreibt man uns
das Nachſtehende: Profeſſor Bodo Ebhardt hat bereits vor
Monaten die Bereitwilligkeit geäußert, in Merſeburg über
die von ihm in die beſetzten Geiete des Weſtens unternom-
mene Reiſe zu erzählen. e Reife jedoch im Auftrage
des Kaiſers unternommen war, ſo bedurfte es zu einer öf-
fentlichen Erörterung zunächſt der Genehmigung des Kai-
ſers. Dieſe Genehmigung iſt nunmehr erteilt worden, und
ſo wird Merſeburg der erſte Ort ſein, in dem Bodo
Ebhardt perſönlich mit einem Vortrage an die Offentlichkeit
tritt. Es handelt ſich nach allem um eine Darſtellung, wie
ſie in kleineren Städten wohl uvch nie, geſpweige denn als
„Premiere“ geboten worden iſt, eine Veranſtaltung, um die
uns die großen Städten beneiden werden. Leider hat die
Einwohnerſchaft Merſeburgs bei Veranſtaltungen des Mo-
bilmachungsausſchuſſes, die auf einen ernſteren Ton ge-
ſtimmt und daher beſonders zeitgemäß waren, nicht durch-
weg das Intereſſe zur Sache gezeigt, auf das gerechnet wer-
den dürfte. Von dem Bodo-Ebhardt-Abend aber ſind wir
gewiß, annehmen zu dürfen, daß er ein volles Haus brin-
gen und ſo auch ein voller Erfolg ſein wird für die Einwoh-
nerſchaft Merſeburg ſelbſt. Die künſtleriſche Bedeutung
Bodo Ebhardt's iſt ſo allgemein bekannt, daß wir hier Nä-
heres wohl nicht auszuführen brauchen. So wollen wir
hier nur daran erinnern, daß Bodo Ebhardt den Ausbau
der Hohkönigsburg, dieſer Lieblingsſchöpfung unſeres Kai-
ſers, geleitet hat, und daß die ſtilgemäße Wiederherſtellung
der Feſte Coburg, des Stammſchloſſes des bulgariſchen Herr-
ſchers, ſein Werk iſt.

Schulentlaſſung und Berufswahl. Binnen kurzem
werden viele Knaben vor die Frage geſtellt werden, welchen
Bernf ſie nach der Schulentlaſſung ergreifen werden. Dieſe
Frage iſt in dieſem Jahre beſonders ſchwer zu beantworten.
Das ſachkundigſte Familienmitglied der Vater ſteht
meiſtens im Felde und andererſeits locken die hohen Löhne
in der Jnduſtrie. Manche Mutter läßt ſich bei den hohen
Lebensmittelpreiſen verſtändlich durch die Ausſicht auf
dieſen Verdienſt und die dadurch herbeigeführte Steigerung
des Familieneinkommens verleiten, ihren Sohn von einer
tüchtigen Berufsausbildung zurückzuhalten. Davor kann

Da t

nicht ernſt und dringlich genug gewarnt werden, denn die

Zukunft des jungen Wienſchen Unß höher gewertet werdeals der augenblickliche Vorteil. Das Heer der ungelert
ten Arbeiter iſt ſchon jetzt viel zu groß und es müßte gerade.
zu zu einer Kataſtrophe auf dem Arbeitsmarkte führen
wenn durch den augenblicklich hohen Lohn auch für Jugend
liche, die Zahl der Ungelernten noch mehr vergrößert würde
Faſt in gllen, Städten befinden ſich Berufsberatungsſtellen
für alle Berufe; für Lehrlinge die ſich für den Kaufmanns-
beruf eignen, übernimmt der Verband Deutſcher
Handlungsgehilfen zu Leipzig, Harkortſtr. 3 nicht
nur die Verufsberatung, ſondern auch gleich die Vermitte-
lung von Stellen. Der Leipziger Verband unterhält Ge-
ſchäftsſtellen in Berlin, Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden,
Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, Haunover, Königsberg
i. Pr., Magdeburg, Mannheim, München und Nürnberg.

Unbeſchränkte Einfuhr von Magervieh aus Skandi
navien. Aus Huſum in Schleswig-Holſtein wird geſchrie-
ben: Um die Einfuhr von Magervieh aus Dänemark und
Schweden zu vergrößern, hatte der Viehzüchterverein ein
von der Landwirtſchaftskammer befürwortetes Geſuch an
den Regierungspräſidenten gerichtet. Dieſem Geſuch iſt jetzt
entſprochen worden, der Regierungspräſident hat die völlig
unbeſchränkte Einfuhr von Magervieh aus beiden Ländern
über Vamdrup oder Hridding geſtattet. Am Beſtimmungs-
ort müſſen die Tiere einer vierzehntägigen polizeilichen Be-
vbachtung unterliegen. Es ſteht nunmehr eine große Ein-
ſuhr von Magervieh, hauptfächlich aus Dänemark, nach
Deutſchland bevor, was der Viehzucht ſehr zuſtatten kommt.

Deutſche Erwerbsobſtbau- Geſellſchaft. Die Grün-
dungsverſammlung dieſer neuen, dem Erwerbsobſtbau allein
gewidmeten Geſellſchaft, von deren Vorbereitung wir ſei-
nerzeit berichtet haben, hat nunmehr in Berlin ſtattgefun-
den. Die anweſenden Erwerbsobſtbauer traten der Geſell
ſchaſt faſt vollzählig bei. Zum Vorſitzenden wurde Johs,
J. C. Ringleben-Gut Götzdorf bei Bützfleth, zu ſtellvertreten-
den Vorſitzenden R. Mietzſch- Rittergut Niederſedlitz bei Dres-
den und Adolf Dierke-Pritzwalk gewählt. Die gleichfalls
ehrenamtliche Geſchöftsführung liegt in den Händen des
Herrn Walter Krauſe-Farm Frieſack, Mark, an den Anmel-
dnugen und Anfragen zu richten ſind.

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Hand
werks- und -Gewerbekammertages (Sitz Hannvver) hat in
der hier unter dem Vorſitz des Obermeiſters Plate ſtattge-
habten Sitzung in bezug auf die übernahme von
Krie gsbeſchädigten zwecks Ausbildung zur
Erlangung eines neuen Berufs im Handwerk als
Richtlinie für die Handwerks- und Gewerbekammern den
nachfolgenden Grundſatz aufgeſtellt:

„Die Handwerkskammern halten grundſätzlich daran
feſt, daß auch für die neun ins Handwerk eintretenden Kriegs-
beſchädigten in deren eigenem Intereſſe eine ordnungsge-
müäße Ausbildung notwendig iſt. Sie ſind jedoch bereit, an-
zuerkennen, daß die jeweilig feſtgelegte Lehrzeit für die
Kriegsbeſchädigten um ein Jahr ermäßigt und die etwa ſchon
vor der Entlaſſung aus der Lehre in eigens bereitgeſtellten
Unterrichtsanſtalten unter Anleitung praktiſcher Meiſter zu-
rückgelegte Zeit angerechnet wird, unbeſchadet des Rechts
an Handwerkskammer, weitere Ermäßigungen eintreten zu

aſſen.
Da mit Rückſicht auf die Sicherſtellung der auszubilden-

den Kriegsbeſchädigten der Abſchlnß eines Lehrvertrages
für notwendig erachtek wird, wird der Ausſchuß einen
Muſter-Lehrvertrag für Kriegsbeſchädigte zur Ver-
fügung ſtellen. Hinſichtlich der Fürſorge für aus
dem Kriege heimkehrende Hanöwerker hat der
Ausſchuß im vorigen Herbſt Grundſätze ausgearbeitet, die
u. a. in dem preußiſchen Miniſterialerlaß vom 20. Dezem-
ber 1915 verwertet worden ſind. Jm Anſchluß hieran wird
der Ausſchuß entſprechende Richtlinien für die Beteiligung
der Handwerks- und Gewerbekammern bei der Durchfüh-
rung der geplanten Fürſorgeaftion vorlegen.

Kleinere Hundertmarkſcheine. Wie man ſchreibt, iſt
zu erwarten, daß die neuen Hundertmarkſcheine, bei deren
Herſtellung die Wünſche nach einem kleineren Format Be-
rückſichtigung finden ſollen, in nicht allzu ferner Zeit heraus-
gegeben werden. Gleich nach der Ausgabe der jetzt im Ver-
kehr befindlichen Reichsbanknoten wurde das Format na-
mentlich wegen ſeiner Länge als unpraktiſch befunden, ſo
daß ſich die Wünſche nach Herſtellung eines kleineren For-
mats bald ſo verdichteten, daß man an maßgebender Stelle
die Anfertigung handlicher und kleinerer Hundertmarkſchei-
ne in Erwägung zog. Aus techniſchen Rückſichten mußte
von der ſofortigen Anfertigung kleinerer Scheine Abſtand
genommen werden. Es konnte daher eine Wiedereinziehung
der neuen Reichsbanknoten bald nach ihrem Erſcheinen im
Jahre 1911 nicht in Betracht kommen. Seit einiger Zeit iſt
ein neues Muſter für die neuen kleineren Hundertmarkſchei-
ne fertiggeſtellt worden, und die Vorarbeiten für die
Herſtellung ſind im Gange.

Kriegsverſehrte Offiziere im Zolldienſt. Über die Ver-
wendung von kriegverſehrten Offizieren im Zolldienſt hat
der Finanzminiſter eingehende Beſtimmungen getroffen.,
Kriegsverſehrte ältere verdiente Berufsoffiziere können für
die allgemeine Zollverwaltung als Zolldiätare angenommen
werden. Vorausſetzung iſt, daß ihnen die Ausſicht auf An
ſtellung im Zivildienſt verliehen iſt. Sie haben die Ausſicht,
nach beſtandener Prüfung zu Zollſekretären ernannt zu wer-
den. Die Zolldiätare ſind außeretatsmäßige Beamte, die
beim Eintritt den Staatsdienereid zu leiſten haben. Sie tra-
gen die Uniform der Zollpraktikanten. Die Achſelſtücke
und Epauletten ſind mit einer Silbertreſſe verſehen. Wäh-
rend der diätariſchen Beſchäftigung erhalten ſie im erſten
Jahre 1650 Mark, im zweiten 1800 Mark, im dritten 19009
Mark und vom vierten an 2000 Mark. Für Tagegelder,
Reiſekoſten uſw. ſtehen ſie den Zollpraktikanten gleich. Der
Prüfung geht eine mindeſtens zweijährige Ausbilöung vor-
aus, 18 Monate bei einem Hauptzollamt, davon mindeſtens
12 an der Grenze, 6 Monate bei einer Oberzollbirektion
Nach beſtandener Prüfung werden die Diätare bis zur An-
ſtellung ausſchließlich im Büro- oder Abfertigungsdienf
beſchäftigt.

Verpflegungsgebührniſſe für benrlaubte Marineange-
hörige. Die Beſtimmung, nach der während des Krieges
unter Gewährung freier Fahrt die beurlaubten Mannſchaf-
ten mobiler und immobiler Formationen des Heeres fütr
die Dauer des Urlaubs Verpflegungsgebührniſſe erhalten,
wurde durch Allerhöchſte Order vom 30. Januar 1916 auch
auf die Mannſchaſten der Marine ausgedehnt. Der An-
ſpruch auf Verpflegungsgeld für die Mannſchaften der Ma-
rine beginnt ebenſo wie für die des Heeres mit dem 2l1.
Dezember 1915.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Literariſches.
Ratgeber für die Hinterbliebenen der Kriegsiteilneh

mer. Von Willibald Seiſfert, Rechnungsrat u Reichs
Juſtizamt in Berlin. Eine kurzgefaßte Darſtellung der
Verſorgungsanſprüche mit Formularen für Anträge und
einer Tabelle. Stiſtungsverlag, Potsdam. 40 Pfennig.
Das Buch iſt für die Menge der in Kriegstrauer Verſetzten
beſtimmt, ſie können ſich nicht in die umfangreichen geſeb-
lichen Beſtimmungen hineinarbeiten. Hier gibt ihnen ein
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erſahrener Fachmann in der prattiſchen Form kurzer Fragen
und Antworten ſewie in einer überſichtlichen Tabelle zuver
läſſig und erſchöpfend Auskunft über ihre Anſprüche. Für
die erforderlichen Geſuche ſind jeweils Muſter gegeben. Das
Buch wird vielen Kriegshinterbliebenen ein wertvoller
„Ratgeber“ ſein!

Die Kaninchenzucht in der Kriegszeit.
Der Krieg, der uns die Notwendigkeit der Einteilung

und Verteilung unſerer wichtigſten Nahrungsmittel gelehrt
hat, macht es jedem zur Pflicht, ſoweit es in ſeinen Kräf-
ten ſteht, zur Bereicherung unſeres Nahrungsmittekmarktes
beizutragen. Dies gilt namentlich für unſere Kleintierzucht,
insbeſondere für die Kaninchenzucht. Jhr volkswirtſchaft-
licher Wert und ihre wirtſchaftliche Bedeutung iſt gerade
jetzt in der Kriegszeit in Erſcheinung getreten.

Das Kaninchen braucht nur wenig Raum zur Unter-
kunft, Kiſten und Käſten werden als Stallungen benutzt und
können in den Stallungen des Großviehs oder in froſtge
ſchützten Schuppen und Bodenräumen aufgeſtellt werden.
Beſcheiden in ſeinen Anſprüchen an Futter und Pflege,
nimmt das Kaninchen mit geringwertigen Futtermitteln
und Abfällen aus Haus und Garten fürlieb. Lange Zeit
beſtand bei uns eine Abneigung gegen das Kaninchenfleiſch,
die um ſo unbegründeter iſt, als Wildkaninchen anſtands-
los verzehrt wurden. Unſer Edelkaninchen liefert ein in
vielſacher Weiſe verwenöbares, wohlſchmeckendes und nahr-
haftes Fleiſch, das bei der gegenwärtigen Fleiſchknappheit
und Fleiſchteuerung immer mehr zu unſerer Ernährung
herangezogen werden muß. Die Nachrichtenſtelle der Land-
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg wies kürz-
lich beſonders darauf hin, daß viele Volkskreiſe, die auf an
deren Gebieten nicht produktiv zu fein vermögen, dürch Ka-
ninchenzucht zur Vermehrung unſerer Fleiſcherzeugung bei-
tragen können.

Außer der Fleiſchgewinnung kommt aber bei der Ka-
ninchenzucht die Fellverwertung in Frage. Praktiſche Winke
über die Zubereitung und Verwertung der Felle finden ſich
in dem Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer für die Pro-
vinz Oſtpreußen, wo darauf hingewieſen wird, daß die Win-
termonate die Zeit des höchſten Pelzwertes ſind. Die Be
haarung iſt dann am dichteſten, das Leder am widerſtands-
fähigſten. Wer die Fellverwertung im Auge hat, muß wäh-
rend der Wintermonate ſchlachten. Das Abbalgen muß vor
ſichtig geſchehen, damit nicht Riſſe oder Schnitte in das wert-
volle Material gemacht werden. Das Fell muß völlig luft-
trocken werden, darf in der Wärme nicht dauernd trocknen,
da es ſonſt ſpröde und brüchig wird. Die gut getrockneten
Felle werden in Kiſten aufbewahrt bis zu einer Anzahl, die
den Verkauf lohnen, und ſind vor Motten zu ſchützen. Ge-
ringeres Pelzwerk iſt zu Futterzwecken gut zu verwenden.
Die vielſeitige Verwendungsmöglichkeit des Kaninchenpelz-
werks hat die neue Fellnutzungs-G. m. b. H. zu Berlin auf
der zur Zeit im Rathaus zu Charlottenburg ſtattfindenden
Ausſtellung Kleingartenbau und Kleintierzucht vorgeführt,
die ein gutes Bild von der Reichhaltigkeit der Benutzung
des Pelzwerks gibt. Da die Preiſe für brauchbare Felle in
der letzten Zeit ſehr geſtiegen ſind, können die Erträge aus
der Kaninchenzucht durch ſachgemäße Verwertung der Felle
erheblich geſteigert werden.

Auch die Seidenkaninchenzucht, die bisher am meiſten
vernachläfſigt war, muß, wie kürzlich in einem Fachblatt er
örtert wurde, jetzt mehr gefördert werden, da das Vaterland
die Wolle dringend benötigt, zumal ſich eine Anzahl Fir-
men bereit erklärt hat, dieſe Wolle zu verarbeiten. Die Sei-
denkaninchenzucht iſt beſonders geeignet, kleinen Landwirten,
Kriegsbeſchädigten, den Witwen der gefallenen Krieger, ſo-
wie kinderreichen Familien einen Verdienſt zu ſchaffen.
Auch in der Seidenkaninchenzucht müſſen wir uns von
Frankreich und Rußland möglichſt unabhängig machen, die
namentlich dieſe Zucht betreiben und wertvolle Gewebe und
Unterkleider aus der Seidenwolle verfertigen, die von uns
zu hohen Preiſen erworben werden, Erhalten wir die an
das Ausland gezahlten hohen Beträge im Vaterland und
ſchaffen eine nutzbringende Seidenkaninchenzucht, ſo bieten
wir hunderten von Züchtern einen lohnenden Erwerbszweig
und ſtärken dadurch das deutſche Nationalvermögen.

Von einer alten Landkarte.
Der Krieg hat ſelbſt die älteſten Mütterchen mit der Land

karte vertraut gemacht. Da lohnt ein Rückblick, um zu
wie man ſolche Veranſchaulichungsmittel früher herſtellte. or
mir liegt die „Accurate Geographiſche Delineation des Hochf.
Sächß. Amtes Weißenfels nebſt allen darzu gehörigen Städten
Flecken Dorfſchafften wie auch etlichen angraentzenden Orten.
Geſtochen von Peter Schenk in Amſterdam mit Königl. und
Churfürſtl. Sächß. Privilegic.“

Die „Delineation“, das heißt Zeichnung, iſt ihrer über
ſchrift nach mindeſtens über 160 Jahre alt. Sie wurde herge-
ſtellt vor Einverleibung Merſeburgs in den preußiſchen Staats-
verband. Unter den erwähnten angrenzenden Orten befinden
ſich natürlich auch eine ganze Anzahl ſolcher des jetzigen Krei-
ſes Merſeburg, zumal das Amt Weißenfels laut Kartendar-
ſtellung verſchiedene Orte einſchloß, die zum jetzigen Kreiſe Mer-
ſeburg gehören, wie z. B. Daspig, Cröllwitz, Fährendorf uſw.
Höchſt bemerkenswert iſt, daß die Karte weit im fernen Amſter-
dam hergeſtellt werden mußte. Jetzt würde z. B. die Heraus-
gabe einer Karte des Kreiſes Merſeburg von hieſigen Geſchäfts
leuten beſorgt werden können. Damals wird der alte Merſche-
burcher noch nicht ſo weit geweſen ſein.

Akkurat, ja peinlich akkurat iſt die Karte denn nun wirk-
lich. Die Bezeichnungsweiſe der Landſchaftsteile iſt ſo vielfäl-
tig, daß der Beſitz der Karte ein umfangreiches Buch erſetzt, das
uns über die damalige Beſchaffenheit der benachbarten Gegend
unterrichten könnte. Wir erfahren, daß „Benndorff“ eine Haupt
kirche, Paſtorat. Waſſermühle und Rittergut hatte. Rittergü-
ter hatten auch „Kürbisdorff, „Naundorff“, „Ober Franck-
ben“, „Nieder Franckleben“ uſw. Die Geiſel iſt „Göſel Bach ge
nannt. Spergau gibt es nicht, dafür aber gut merſeburgiſch
„Sperge“. Dieſes Sperge hatte ein Wirtshaus, eine Schmiede,
eine Hauptkirche mit Paſtorat, aber kein Rittergut. Es wird
dargeſtellt das Vorhandenſein einer Kirche durch ein Haus mit
Turm, das Vorhandenſein einer Hauptkirche durch ein Kreuz
auf dem Turme. Befindet ſich das Kreuz auf dem Hauſe, iſt
auch Paſtorat im Orte. Die Schenke verrät ſich durch ein nied-
liches Aushängeſchild am Hauſe, das Rittergut durch ein Stück
Giebelfront in der Hausmilte, das Schloß durch eine Fahne uſw.
Wo nur BVauern wardn, ſteht ein einfaches Viereck.

„Durch ähnliche bildliche Darſtellung können wir weiter
feſtſtellen, daß die Tagewerbener ſelbſt brauen und ſchenken durf-
ken. Gegenüber Kriechau befand ſich auf dem jenſeitigen Saale-
ufer eine wüſte, das heißt zerſtörte Kirche, die völlig allein ſtand.
Kurz hinter Wengelsdorf wurde ſchon Wein gebaut. Auch das
ſogenannte Bäumchen zwiſchen Merſeburg und Weißenfels iſt
genannt, und führt auf der Karte den gemütvollen Namen
„Bäumichen“. Zwiſchen Naundorf und Oberfrankleben ſchiebt
ſich ein ſchmaler, keulenförmig ſich verbreiternder Streifen des
Amtes Weißenfels nordwärts, „Rottmannsdorff“ einſchließend,
das als zerſtörter Ort bezeichnet wird. Jn Groß und Klein
Kayna waren Amter. Klein-Kayng hatte Hauptkirche mit Pa
ſtorat und Groß-Kayna war „Filigl“ davon. Groß-Kayng hatte
außerdem Schmiede und ein ſogenanntes „Beygleite“. Daspig
war ein „ſchriftſäſſiges“ Dorf. So finden wir mehr oder we-
nüger Anregendes.

Ein beigedrucktes Ortsverzeichnis erleichtert das Auffinden
r Dörfer und Städte. Um für alle Fälle geſichert zu ſein, hat

putierlich und noch nicht ausgemacht“.

Peter Dwenk aus Amſterdam ſogar ein nd Went v mit in
ſeine Kartenerläuterung aufgenommen und ſagt dazu: „Dies
kann allezeit bei einer Sache ein Signum Dubium e gut
deutſch: Zeichen des Zweifels) bedeuten, wenn die Sache dis

Alſo, man hat es da-
mals ſchon ſehr genau genommen. r iſt die Karte ge-
nauer, als jetzt manche Kriegskarte, die man wegen ihrer Man
gelhaftigkeit getroſt in die Papierwoche geben könnte, ohne ſie

vermiſſen zu müſſen. Chl
Aus Provinz und Reich.

Coburg, 15. Februar. Nach der durch den Staatsmini-
ſter Scheer vollzogenen ine wurde die Vermäh-
lung des Prinzen Frieörich von Holſtein-Glücksburg mit der Prinzeſſin Marie von Hohen-
lohe-Langenburg in der hieſigen Stadtkirche St. Mo-
ritz vollzogen.

Berlin, 15. Februar. Sonntag mittag geriet der Motor
eines Berliner Omnibuswagens plötzlich in
Brand. Die Flammen griffen ſchnell um ſich und zerſtör-
ten das Vordergeſtell, den Führerſitz, die Vorderwand und
einige Jnnenſitze. Erfreulicherweiſe iſt niemand dabei zu
Schaden gekommen.ren 14. Februar. Jn der Amtsſtelle II der ſtäd
tiſchen Sparkaſſe wurde heute nacht ein Einbruch verübt.
Der Geldſchrank wurde mit den modernſten Werkzengen ge-
öffnet und ſein Jnhalt im Betrage von 27000 Markent-
wendet. Von den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

Breslau, 15. Februar. Jn Breslau iſt ſeit ungefähr
10 Tagen das 16jährige Dienſtmädchen Klara Haaſe ver-
ſchwunden; mit ihr der 18jährige Bräutigam des Mädchens,
der Arbeiter Paul Scholz. Es wurde ſofort angenommen,
daß Scholz die Haaſe ermordet habe. Dieſe Annahme hat
ſich beſtätigt. Geſtern wurde die Leiche der Haaſe in einem
unbenutzten Kellerraum der mütterlichen Wohnung des
Scholz aufgefunden. Das Mädchen iſt von Scholz mit
den Händen erwürgt worden. Darauf hat ſich der
Mörder, von dem bis jetzt keine Spur entdeckt werden
konnte, dem Mädchen einen Strick um den Hals gelegt und
ihn zugeſchnürt.

Stettin, 14. Februar. Die Generalkommandos des
2., 17. und 20. Armeekorps verboten die Anwerbung
jeder Art von Arbeitern zwecks Beſchäftigung außerhalb

der Wohnprovinzen. eBanutzen, 14. Februar. Die hier zu Beſuch bei ihren El-
tern weilende Frau des Kaufmanns Reßner aus Dresden
hat geſtern in einem Anfall von Schwermut ſich ſ e l b ſt
und ihre beiden Kinder im Alter von drei und fünf
Jahren mit einem Revolver erſchoſſen. Reßner hat vor
einiger Zeit den Heldentod auf dem Schlachtfelde gefunden,
worüber ſeine Gattin in Schwermut verfiel.

Stuittgart, 15. Februar. Nach längerer Ruhepauſe iſt
die Schwäbiſche Alb wieder von einigen Erdſtößen heim-
geſucht worden. Am Sonntag vormittag haben nach den
Aufzeichnungen der Erdbebenwarte Hohenhe im um
4,25 Uhr und um 10,38 Uhr zwei ſchwächere Vorſtöße ſtatt
gefunden, denen um 12,57 Uhr ein ſtärkerer Hauptſtoß
volgte.f ihinchen, 15. Februar. Jn der Hopfenkühlanlage der

Münchener Löwenbrauerei wurde Montag früh ein
Brand bemerkt. Es zeigte ſich, daß der ganze Raum in
Flammen ſtand. Der Feuerwehr blieb nichts übrig, als
die Eingangstür zu verſchließen und abzuwarten, bis der
Brand von ſelbſt erſtickt werde. Die ſehr großen Hopfen-
vorräte ſind natürlich verloren.

Wiesbaden, 15. Februar. Auf dem Bahnhofe von Wies-
baden wurde ein flüchtiger Betrügerin Zahlmeiſter-
uniform feſtgenommen, der wegen Unterſchlagung von
36 000 ſteckbrieflich geſucht wird. Er wohnte am Tage
vorher in einem Hotel in Frankfurt. Dort wurde ſein Kof-
fer beſchlagnahmt, in dem ſich 1100 Bargeld und ein De-
poſitenſchein über 12000 befanden.

Gerichtszeitung
Erſchleichung doppelter Kriegsunterſtützung.

Halle, 14. Februar. Die Ehefrau eines zum Heeres-
dienſt eingezogenen ſtädtiſchen Arbeiters in Halle erhielt
die ihr zuſtehende Kriegsunterſtützung bereits von der bis-
herigen Dienſtſtelle ihres Mannes gezahlt. Trotzdem ihr
bekannt war daß die Angehörigen ſtädtiſcher Arbeiter Kriegs-
unterſtützungen niemals beim Armenpfleger beantragen
oder erheben dürfen, machte ſie dennoch bei ihrem Armen-
pfleger ihre Anſprüche nochmals geltend. Da ſie ihm ver-
ſchwieg, daß ſie bereits Kriegsunterſtützungen bezog und
ihr Ehemann bei der Stadt beſchäftigt geweſen war, ſo be-
zog ſie unbeanſtandet kängere Zeit doppelte Unterſtützungen,
bis die Sache von der Nachprüſfung entöeckt wurde. Die
Folge war eine Anzeige wegen Betruges gegen die gewinn-
ſüchtige Frau.

Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht geißelte
der Amtsanwalt in ſcharfen Worten das unpatriotiſche Ver-
halten der Frau, die ſich in dieſer ſchweren Zeit auf Koſten
der Allgemeinheit zu bereichern verſucht hat. Das Gericht
verurteilte die um Ausreden nicht Verlegene zu 50 Mark
Gelöſtrafe oder 10 Tagen Gefängnis. Außerdem wird ſie
nunmehr das zu Unrecht erhobene Geld erſtatten müſſen.

fundel Derkehr/ Dolks wirtſchaft
N. Vom Saale-Elſter-Kanal. Die Leipziger Kanal-Ge-

ſellſchaft m. b. H., deren Ziel die Herſtellung des Elſter-
Saale-Kanals iſt, veröffentlicht ihren Geſchäftsbericht für
1915. Einleitend wird bemerkt, daß ſich die Ausſichten für
Leipzig und deſſen Umgebung, den Anſchluß an eine lei-
ſtungsfähige Binnenwaſſerſtraße zu gewinnen, im Vorjahr
nicht nur verringert, ſondern erheblich gebeſſert haben. Die
Erfahrungen des Krieges haben auch in fernerſtehenden Krei-
ſen die Anſchauungen über die Bedeutung der Binnenwaſ-
ſerſtraßen günſtig beeinflußt. „Leider“ ſo heißt es dann
weiter „ermangeln wir bis heute bei allen unſeren
Schritten zur Förderung des Elſter-Saale-Kanalprojektes
noch der nötigen Klarheit darüber, unter welchem Geſichts-
winkel die Sächſiſche Staatsregierung die Ver-
folgung und Ausgeſtaltung dieſes Projektes betrachtet, ob
ſie es der ſtaatlichen Ausführung vorzubehalten, ob ſie es
lediglich der privaten bezw. kommunalen Initiative zu über-
laſſen gewillt iſt, oder endlich ob ſie zu deſſen Ausgeſtaltung
eine Zuſammenfaſſung aller der dafür in Frage kommenden
Faktoren am Platze erachtet. Wenn wir auch bei dem gegen
wärtigen Fluſſe aller Dinge weder verlangen noch erwar-
ten können, daß die Kgl. Staatsregierung ſich uns gegen
über in ihren Entſchließungen ein für allemal feſtlegt, ſo
würden wir es doch dankbar anerkennen, wenn eine genauere
Kenntnis ihrer An und Abſichten uns eine wertvolle Direk-
n bei allen unſeren Entſchließungen und Schritten ſein
önnte.

Im Bericht wird ſchließlich noch mitgeteilt, daß in der
unteren Elſteraue von der Deutſch-Oſterreichiſchen Berg-
werks- Geſellſchaft ein größerer Braunkohlengrubenfeldbeſitz
erworben, von dieſer aber wieder an die Aktien- Geſellſchaft

der Wallendorfer Kohlenwerke (Sitz Berlin) abgetreten
worden iſt. Dem finanziellen Bericht entnehmen wir, daß
den Einnahmen im Betrage von 2404,40 (Zinſen des
Stammkapitals) Ausgaben in Höhe von 1561,81 gegen
überſtehen, davon 1000 Gehalt des Geſchäftsführers, 240
Mark Stempelkoſten wegen Erhöhung des Stammkapitals
67,95 gerichtliche und 58,10 notarielle Koſten, ſowie
195,79 anderweite Koſten. Das Stammkapital der Ge
ſellſchaft beträgt 65 000 A. Davon wurden bisher verbraucht

ſt c fodaß ſich das Kapital Ende 1915 auf 61 631,09
ezifferte.

Die Generalverſammlung des Halleſchen Knapp-
ſchaftsvereins in Halle a. S. beſchloß den Beitritt zum
Knappſchaftlichen Rückverſicherungsverbande in Berlin-Char-
lottenburg. Weiter wurde den Maßnahmen zugeſtimmt,
die der Knappſchaftsvorſtand wegen der Gewährung von
Krankenhilfe für die Familienangehörigen der zum Hee-
resdienſte einberufenen Knappſchaftsmitglieder getroffen
hatte. Durch bereitwilliges Entgegenkommen der Knapp-
ſchaftsärzte iſt die Gewährung dieſer Krankenhilfe ermög-
licht. Ferner billigte die Generalverſammlung den Beſchluß
des Knappſchaftsvorſtandes, nach dem diejenigen früheren
Knappſchaftsmitglieder, die bis zu ihrer Einziehung zum
Heeresdienſt in Bergwerksbetrieben im Bezirke des Hal-
leſchen Knappſchaftsvereins beſchäftigt waren, ohne ärztliche
Unterſuchung wieder zur Arbeit angenommen werden kön-
nen, wenn ſie nach ihrer Heimkehr vom Heeresdienſt die
Bergarbeit alsbald wieder aufnehmen. Dieſe Zuſtimmung
bezieht ſich auch auf Kriegsbeſchädigte.

x Preiſe für Fabrikkartoffeln. Aus einem Rundſchrei
ben der „Teka“ an die Kartoffeltrocknereien, Fruchtſtärke-
fabriken und Stärkefabriken geht hervor, daß der fortan zu
zahlende Preis der Fabriken bei Kartoffelanſchaffungen bis
22 Pfg. für das Stärkeprozent ab Verladeſtation betragen

darf, ſo daß die frühere Begrenzung des Preiſes mit 3,75
Mark pro Zentner in Wegfall kommt, auch wird den Fabri-
ken empfohlen, ſelbſt ſolche Fabrikkartoffeln, aus denen Spei
ſeware bereits ausſortiert iſt, nicht zurückzuweiſen. Bei
Verarbeitung eigener Kartoffeln erfolgt die Abrechnung
gleichfalls auf Baſis von 22 Pfg. pro Stärkeprozent, doch fal-
len hierbei Fracht- und Einkaufsgebühr fort.

X Reichs-Tarifs- Verlängerung für das deutſche Bau
gewerbe? Unter dem Vorſitz des Wirklichen Geheimrats
Dr. Caſpar als Vertreter des Miniſters des Jnnern fanden,
ſo wird aus Hannover gemeldet, am 11. und 12. Februar
im Reichsamt des Jnnern zu Berlin Verhandlungen zwi-
ſchen den Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organiſationen
des Baugewerbes ſtatt betr. die Verlängerung des am 31
März d. Js. ablaufenden Reichstarifs für das Baugewerbe.
Jm Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand die Dauer des
Nottarifs und die Gewährung einer Kriegszulage. Hier-
zu gaben die Vertreter der Arbeitgeber die folgende Erklä-
rung ab:

„Wir ſind bereit, unſere Forderung
Dauer des Nottarifs auf ſechs Monate

bezüglich dert
nach Friedens-

ſchluß fallen zu laſſen unter folgender Vorausſetzung: Der
Vertrag wird bis zum 34. März 1917 verlängert und
läuft ohne weiteres um ein Jahr weiter, wenn der Kriegs-
zuſtand nicht bis zum 31. Dezember 1916 beendet iſt. Be
züglich der Kriegszulage haben wir die beſtehende Teue-
rung anerkannt und die grundfätzliche Bereitwilligkeit
zur Übernahme eines Teiles der Laſten erklärt. Es iſt
dem Unternehmer nicht möglich, die erhöhten Koſten ganz
auf die Auftraggeber abzuwälzen. Er muß deshalb in der
Hauptſache die Zulage aus ſeinem Vermögen leiſten. Wir
ſind für die Teuerung nicht verantwortlich, haben nicht
die Verpflichtung und ſind auch nicht in der Lage, Zulg-
gen in einer Höhe zu gewähren, wie ſie von den Vertre-
tern der Arbeitnehmern angedeutet wurden. Trotzdem
die Löhne der Maurer und Zimmerer höher als im Ma-
lergewerbe ſind und die Löhne im Malergewerbe einſchließ-
lich der Kriegszulage im Durchſchnitt erſt die Höhe der
Maurerlöhne erreichen, wollen wir unſeren Arbeitern eine
Kriegszulage gewähren, und zwar in Tariforten bis zu
5000 Einwohnern 3 Pfg. für die Stunde, in allen übrigen
Gebieten mit 9ſtündiger Sommerarbeitszeit 5 Pfg. und
über 9ſtündiger Sommerarbeitszeit 4 Pfg. für die Stunde.“

Die Vertreter der Arbeitnehmer-Organiſationen er-
klärten auf das vorſtehende Angebot, daß eine weitere Ver-
handlung nur Zweck habe, wenn die Arbeitgeber ihr Ange-
bot mindeſtens verdreifachten. Nach wiederholten Sonderbe-
ratungen war eine Einigung nicht zu erzielen, und die Ver-
handlungen wurden am 12. d. Mts., mittags, als er ge b-
nislos geſchloſſen. Der Deutſche Arbeitgeber-
bund für das Baugewerbe wird zum 29. Februar d. J. ſeine
Hauptverſammlung nach Berlin einberufen, um zu der durch
die Ablehnung der Arbeiterverbände geſchaffenen Lage Stel-
lung zu nehmen.

X Die Getreide-Steigerung in England. Die Steige-
rung der Getreidepreiſe in England hat eine bisher nicht
dageweſene Höhe erreicht. Nach der „Times“ vom 10. Fe-
bruar wurde für Manitoba-Weizen Nr. 1 am 9. Februar
auf der Londoner Börſe 73 ſh 6 d per Quarter bezahlt. Da-
mit iſt der höchſte Preisſtand, den ſeit dem Kriege auslän-
diſcher Weizen auf dem Londoner Markte erreicht hatte,
nämlich 73 ſh am 8. Mai 1915, überſchritten worden. Dieſe
Tatſache verdient beſondere Beachtung. Hatte man doch
damals in England erwartet, daß eine derartige Preisſtel-
lung in Zukunft nicht wieder eintreten werde. Der vben
genannte Preis von 73 ſh 3 d per Quarter bedeutet einen
Preis von ungefähr 345 die Tonne; in Berlin betrug
am gleichen Tage der Weizen-Höchſtpreis 275 der Rog-
gen-Höchſtpreis 235 A. die Tonne.

An der engliſchen Preisentwicklung iſt aber in letzter
Zeit vor allem wieder die außerordentliche ſtarke Spannung
zwiſchen den Weizenpreiſen in Nordamerika und dem Preiſe
amerikaniſchen Weizens in London bemerkenswert. Die
Differenz betrug in letzter Zeit annähernd 28 ſh per Quar-
ter, d. h. ca. 130 A. die Tonne; was dies bedeutet, kann
man ſich daran vergegenwärtigen, daß unſer Zoll in Frie-
denszeiten 35 l die Tonne beträgt, daß alſo die Differenz
zwiſchen dem amerikaniſchen Preiſe und dem Preiſe in Eng-
land heute ea. 135 Prozent höher iſt als der Betrag des
deutſchen Weizenzolls in Friedenszeiten.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht,

vom 15. Februar 1916.
Eier p. Mandel 2,55-3,00 Wirſingkohl Stck. 0,20-0,30
Butter p. Pfd. 1,28-1,38 Grünkohl p. Stck. 0,08-0,15
Hühner alte, Stck. 2,50-8,50 Blumenkohl Stck. 0,00-0,00
Hähne p. Stck. 2,00-8,00 Mohrrüben p. Möl.0,10-0,15
Enten p. Stck. 0,00 0,00 Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20
Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 Kobhlrabi p. Stck. 0,03-0,04
Tauben p. Paar 1,10-1,60 Zuwiebeln p. Pfd. 0,18-0,20
Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25 Sellerie p. St. 0,10-0,20
Birnen pro Pfd. 0,10-0,25 Kartoff. p. Zir. 83,88
Haſen p. Stck. 0,00-0,00 Kartoff. 1 Pf. 0,04Kaninchen p. St. 1,10-1,50 Schweinefl. p. Pfd. 1,47-1,90
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Hammelfl. p. Pfd. 1,40-1,60
Faſanenhühn. St. 0,00-0,00 Rindfleiſch p. Pfd. 1,40-1,60
Rotkohl p. Stck. 0,20-0,30 Kalbfleiſch p. Pfd. 1,40-1,60
Weißkohl v. Stck. 0.20.030



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Bekanntmachung über die Beſchränkung der Herſtellung von
Fleiſchkonſerven und Wurſtwaren. Vom 31. Jannar 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-
mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

s 1.
Die gewerbsmäßige Herſtellung von Konſerven aus Fleiſch oder

von Fleiſch, die durch Erhitzung haltbar gemacht ſind, iſt
verboten.

Als Fleiſch gelten Rind, Kalb, Schaf-, Schweinefleiſch ſowie Fleiſch
von Geflügel und Wild aller Art, Wurſtwaren und Speck.

Zur gewerbsmäßigen Herſtellung von Wurſtwaren darf nicht mehr
als ein Drittel des Gewtchts ausgeſchlachteter Rinder, Schweine und
Schafe verarbeitet werden. Die Verarbeitung der inneren Teile und
des Blutes wird durch dieſe Beſchatgrung nicht getroffen.

Gewerblichen Betrieben, die fabrikmäßig Wurſtwaren herſtellen,
kann an Stelle der Beſchränkung im 82 geſtattet werden, daß monatlich
nicht mehr als ein Drittel derjenigen Fleiſchmenge zu Wurſtwaren ver-
arbeitet wird, die ſie im Monatsdurchſchnitte der Zeit vom 1. Oktober
1915 bis 31. Dezember 1915 verargtrt haben.

Die Vorſchriften in 88 1 bis 3 gelten nicht für die Herſtellung von
Fleiſchkonſerven und Wurſtwaren zur Erfüllung von Verträgen, die z
unmittelbar mit den Heeresverwaltungen und der Marineverwaltung
abgeſchloſſen ſind. s

9).

Die Beamten der Polizei und die von der zuſtändigen Behörde
beauftragten Sachverſtändigen ſind befugt, in die Räume der Betriebe,
die von den Vorſchriften der 88 1 bis 3 betroffen werden, jederzeit ein-
zutreten, dafelbſt Beſichtigungen vorzunehmen, Geſchäftsaufzeichnungen
einzuſehen und nach ihrer Auswahl Proben zur Unterſuchung gegen
Empfangsbeſtätigung zu entnehmen.

Die Unternehmer ſowie die von ihnen beſtellten Betriebsleiter
und Auſſichtsperſonen ſind verpflichtet, den Beamten der Polizei und den
Sachverſtändigen Auskunft über das Verfahren bei Herſtellung der Er-
zeugniſſe, über die zur Verarbeitung gelangenden Stoffe, insbeſondere
auch über deren Menge und Herkrn et zu erteilen.

Die Sachverſtändigen ſind, vorbehaltlich der dienſtlichen Bericht-
erſtattung und der Anzeige von Geſetzwidrigkeiten, verpflichtet, über die
Einrichtungen und Geſchäftsverhältniſſe, welche durch die Aufſicht zu ih-
rer Kenntnis kommen, Verſchwiegenheit zu beobachten und ſich der Mit-
teilung und Verwertung der Geſchäfts- und Betriebsgeheimniſſe zu ent-
halten. Sie ſind hierauf zu vereitigyn.

Die Unternehmer der von den Vorſchriften der 88 1 bis 3 be-
troffenen Betriebe haben einen Abdruck dieſer Verordnung in ihren
Betriebsräumen auszuhängen.

8 8.
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Aus-

führung dieſer Verordnung.
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer

Verordnung zulaſſen; für die Herſtellung von Friſchwurſt können auch
die Landeszentralbehörden Ausnahmen zulaſſen.

9

Mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark oder mit Gefängnis
bis zu 3 Monaten wird beſtraft:

1. wer den Borſchriften der 88 1 bis 3 und 5 Abſ. 2 zuwiderhandelt;
2. wer der Vorſchrift des 8 6 zuwieder Verſchwiegenheit nicht beobach-

tet oder der Mitteilung oder Verwertung von Geſchäſts- oder
Betriebsgeheimniſſen ſich nicht enthält;

5. wer ven mr F 7 rorgefchriedenen Aushang unterläßt;
4. wer den auf Grund des 8 8 Abſ. 1 erlaſſenen Beſtimmungen zu-

widerhandelt.
In dem Falle der Nr. 2 tritt die Verfolgung nur auf Autrag

j 8 10.Die zuſtändige Behörde kann Betriebe ſchließen, deren Unkernehmer
oder Leiter ſich in Befolgung der Pflichten unzuverläſſig zeigen, die ihnen
durch dieſe Verordnung oder die dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmun-
gen auferlegt ſind.

Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde zuläſſig. Ueber die Be-
ſchwerde entſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig. Die Be-
ſchwerde bewirkt keinen Aufſchub. s1

8

Die Vorſchriften dieſer Verordnung finden auf die Herſtellung
von Fleiſchkonſerven und Wurſtwaren durch Verbrauchervereinigungen
auch dann Anwendung, wenn die Lerſtellung nicht gewerbsmäßig erfolgt.

ein.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 4. Februar 1916 in Kraft. Der
Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Berlin, den 31. Januar 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Ausführungsanweiſung zur Verorönung des Bundesrats vom 31.
Januar 1916 über die Beſchränkung der Herſtellung von Fleiſchkonſerven
und Wurſtwareu et ogrſesvren S 75).

Zu 8 3.
Zuſtändige Behörden für die Erteilung der Erlaubnis aus 8 3

ſind die Regierungs-Präſidenten, ſür Berlin der Polizei- Präſident Er-
teilen ſie die Erlaubnis, ſo haben ſie für den einzelnen Betrieb diejenige
Fleiſchmenge feſtzuſetzen, die zur Wurſtherſtellung verwendet werden
arf.

Zu 8g 4.
Bei der Ausführung dieſer Beſtimmung iſt darauf hinzuwirken,

daß die gewährte Ausnahmeſtellung auch tatſächlich nur für die Erfüllung
derjenigen Verträge eingeräumt wird, die unmittelbar mit den Heeres-
verwaltungen und Marineverwaltung abgeſchloſſen ſind.

Zu z 5 Abſ. 1 und 10 Abſ. 1.
Zuſtändige Behörden im Sinne der g8 5 und 10 ſind die Ortspoli-

zeibehörden.
Zu 8 10 Abſ. 2.
Höhere Verwaltungsbehörden ſind die Regierungs-Präſidenten, in

Berlin der Oberpräſident.
Berlin W. 9, den 5. Februar 1916.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Der Miniſter des Jnnern.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Februar 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Es wird beabſichtigt Saatkartoffeln durch die Zeutral-Genoſſenſchaft

in Halle a. S. für den Bedarf des Kreiſes zu beſchaffen.
Jutereſſenten der Stadt Merſeburg werden daher aufgefordert,

ihren Bedarf an Saagtkartoffeln unter Angabe des Geſamtflächenanbaus
bis

Dienstag, den 22. Februar er., abends 6 Uhr
im Gewerbebüüro, Nathaus, Zimmer Nr. 15 anzumelden.

Bemerkt wird, daß die Sortenwahl möglichſt eingeſchränkt werden
muß, daß die Lieferung von beſtimmten Sorten zwar angeſtrebt aber
nicht unbedingt zugeſichert werden kann.

Merſeburg, den 14. Februar 1916.

J. Nr. 1070 L.

Der Magiſtrat.

Amtliche d Auzeigen,

ÄÜaaeBekanntmachung.
Die f. Zt. wegen des Ausbruchsder Maul und Klauenſeuche er

den Viehbeſtänden des Landwirts
Zi le in Biſchöorf, der Ww. Hülſea.
in Wünſchendorf und des Landwirts
Neubarth in Wünſchendorf ange
ordneten Sperrmaßregeln werden
hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 14. Februar 1916
Der Königliche Landra.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 1168 I.

e

51 gebrauchteKanufe Sä e auch zerif
ſene. Für zeriſſene zahle ich 26 Mk.
für 100 kg. Hole ſelbſt ab. Karte
genügt Um Angabe des Quantums
wird höfl. gebeten! R. Schweizer
Gera-R. Steinweg 17.

Zucker üben

Abſchlüſſe
für die

Zuckerfabrikſchwoitseh

Knauer, Beil Co.
G. m. b. II.

nehme ich von heute ab ent
gegen.

I. V. O. Roth
Obere Breite Str. 9 J.

Ackerwalzen.
Dreiteilige Ackerwalzen mit Ge

rüſt und Beſchlag liefert ſtets
Wilh. König, Aken a. E.

m FIakulatuar enzu haben in der Expedition ds, Bl.
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